
































fein zu halten die Einigkeit — 
im Geiſt. & 














Scottdale, Pa., 24. Januar, 1912, 


BERLLN EESRSEANGRO FIN AANANÜ 
@ BY 2 Aa I, NINA 
KEEP 














Wie lieblich find auf den Bergen die 
Füße der Boten, die da Frieden 
verfündigen, Gutes prebi- 
gen, Heil verfündigen; die 
da jagen zu Zion: Dein 
Gott ift König. 

Sei. 52, 7. 


Denn uns ift ein Kind geboren, cin 
Sohn iſt uns gegeben, welches 
Herrſchaft ift auf feiner Schul- 
ter; und Er heißet Wunder- 
bar, Rat, Kraft, Held, Ewig- 
Bater, Friede - Fürft. 
ef. 9, 6, 
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“Gott läffet Gras wachſen für das Vich und Saat u Unt des Wienficyen, 
— — dan das Brod des Kenſchen Herz ſtärke. — 









































Unterhaltung. 





Ucher ein Kleines, 





Ucber ein Kleines, und alles wird gut! 
Laſſet nicht finten den heiligen Mut, 

Haltet die Flügel des Glaubens geſpannt — 
Endlich erjcheint Das verheißene Land, 
endlich verjtummet ..e torende Flut — 
lleber ein Nleines, und alles wird gut! 


lleber ein Nleines, und hin iſt die Nacht! 
Satan gebunden mit all feiner Macht. 
Bleibet am Kreuz, ihr Jünger des Herrn, 
Oftern, jein herrlicher Tag iſt nicht fern, 

»n erglüht es in himmlifcher Pracht, 
lleber ein Kleines, und hin ift die Nacht! 


Ueber ein Meines, und alles wird gutl 

Harret nur aus in der Jchmelzenden Glut! 
Gleichwie das Gold durch das Feuer muß geh'n, 
Müßt ihre die Hitze der Trübfal beiteh'n. 
Haltet nur ftille, wie weh es auch tut — 
Weber ein Nleines, und alles wird gutl 


Aus: B. Kühn, „Dem Herrn mein Lied.“ 





Gleich, und doch ungleich! 


ei F. 4 ük. 
1 Behr. 3, 

Verſchieden ſind die —— aber 
noch verſchiedener ſind die Berichte und 
Aufſätze, die darin enthalten ſind, und die— 
ſer Umſtand lenkte meine Gedanken auf 

den obenerwähnten Vers. 
"Gibt es noch etwas beſſeres 
meres unter dem Volke Gottes hier auf Er- 
den, als Liebe, Friede und Einigkeit und ci- 
ne gleiche Gejinnung? Oder, gibt e8 noch 
etwas, das noch ſchädlicher und nachteiliger 
unter den Menſchen it, als Unfriede, Un— 
einigfeit, Hab und Streit, Neid und Zank? 
Nein, und abermal nein! Darum ermahnt 
der Apoitel Betrus aud in den Worten 
unferes Tertes und jagt: Seid allefamıt 
gleichgejinnet. 

Der Sinn der Menschen it eine innerli- 
che Gemütsſtimmung, äußert ſich, oder gibt 
ſich zu erfennen durd Worte, Werfe oder 
Taten, ob der Menſch nun’gut oder böje 
ift, rein oder unrein. Den Ungläubigen iſt 
nicht3 rein, fondern ımrein it beides ihr 
Sinn und Gewiſſen. Tit. 1, 15. Anders 
aber iſt e8.mit den Bekehrten, denn durch 
die neue Geburt wird ihr Sinn verneuert. 
Sie haben Chriſti Sinn. 

Es ist im Natürlichen eine befannte Sa 
che, dab alles, was geboren, demjenigen in 
Art, Natur und Eigenschaft gleich und ähn— 
lich ilt, von weldyem e8 geboren wurde. Al- 
jo müſſen auch die Menfchen, die von Gott 
durch jeinen Heiligen Geiſt geboren find, 
notwendig von göttliher Art, Natur und 
Eigenſchaft jein, denn was vom Geiſt ge— 
boren iſt, das iſt Geil. Alſo wird der 
Menih in der Widergeburt geiſtlich ge- 
madt, und die da geiltlich find, die jind 
geiſtlich gefinnet, welches Leben und Frie— 
den iſt. Nun, wenn dann die Kinder Got- 


und angeneh- 


tes alle zu einem Leibe getauft und alle 
Glieder eines Leibes find, jo iſt es 


offen- 
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bar, daß fie nicht getrennt oder geipalten 
fein follten, ob fie jhon aus vielen Glie— 
dern bejtehen, jo find fie doch nur ein Leib, 
und jo ein Glied leidet, jo leiden alle Glie— 
der mit. 

Aus Obigem fönnte man fließen, dab 
die Kinder Gottes, die durdy einen Geijt 
zu einem Leibe getauft, ja, alle Glieder ei- 
nes Leibes und von einem Bater und Geiit 
geboren find, alle den Geiſt und Sinn Ehri- 
jti haben und der göttlichen Natur teilhaf- 
tig find, dann aucd alle ganz und gar in 
allen Stüden mühten gleich gefinnet fein. 
Aber leider iſt dies nicht der Fall, denn wir 
finden ſchon in der eriten und wärmiter 
Zeit der Chriſten, als der Jünger viel wur- 
den, dab ſich ein Murmeln unter ihnen er- 
bob. Apg. 6, 1. Und wie lejfen wir 1. 
Kor. 1, 10? Was war die Urfache diejer 

Vermahnung? War es nicht, dab einer 
ſprach: „Ich bin Bauliih; der andere: Sch 
bin Apolliſch; der dritte: Ich bin Kephiſch, 
und der vierte: Ich bin Ehriftiih? Hier- 
auf jtellt der Apoftel nım die wichtige Fra- 
ge: Wie? it Ehriftus num zertrennet? Es 
fcheint, als hätte der Apoftel die eine Re- 
gel und die gleide Geſinnung 
als Hauptſache angejeben, darum er auch 
ermahnt: Ein Jeder fei gejinnet wie Ehri- 
ſtus auch war. 

Schauen wir auf die Zeit der Neforma- 
tion, jo finden wir, dab es damals nicht 
nur Lutheriſche, Calvaniſtiſche, Zwingli— 
ſche, nebſt mehreren andern gab, ſondern 
auch Mennontiſche, und dieſe letztgenann— 
ten wurden auch bald wieder in zwei Teile 
zerteilt. Und wie ſieht es heutzutage unter 
uns aus? Iſt es nicht zu bedauern, daß 
wir in vielen Dingen ſo gar ungleich geſin— 
net ſind? Kann es denn möglich ſein, daß 
wir alle von dem Geiſt Gottes getrieben 
werden? Wo ilt denn noch eine einzelne 
Gemeinde unter uns zu finden, die in al- 
len Punkten ganz und vollfommen gleich 
geſinnet it? Haben auch wir nicht hohe 
Urſache, die teure Vermahnung des Apo- 
itels in unjerem Tert uns ernitlich zu Her— 
zen gehen zu lajien? 

Der Geiſt ift willig, aber das Fleiich iſt 
ſchwach. Können wir uns mit diefem ge- 
tröjten oder fünnen wir uns mit felbigem 
entjchuldigen. 


Litchfield, Nebr. 


„Sind das die Ainaben alle?” 


Von %. S. Görzen. 
Fortſetzung. 

‚Am nächſten Tage ging ic dann zu F. 
Mißlers Kontor wegen meiner Rücckreiſe, 
auch wegen der Knaben Neije, im Fall ich 
ſollte Schwierigfeiten haben an der deut- 
ihen Grenze, daß Herr Mihler mir ſollte 
behilflich jein, um mit den drei Anaben 
nach Bremen zu fommen. Alles jchien 
mit beitem Erfolg gekrönt zu werden. Lö— 
ſte mir dann ein Billett bis Berlin und 
ſtieg dann wohlgemut troß großem Ge 
dränge in den Zug ein und als fich dieſer 
nun in Bewegung gejett hatte und ich mei- 
ne Taſchen unterjuchte, fand ich zu meinem 
großen Schreden, daß fie um einen Geld- 
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beutel mit 45 Dollars in amerifaniichem 
Gelde waren leichter geworden. Das war 
nun jehr fatal für mich, zumal ich dieſes 
Geld bejonders in Rußland zu beionderen 
Reiſezwecken verwenden wollte. Ich war 
nur noch) frob, da ich nicht um me.ne gan- 
ze Barichaft gefommen war, und jo kam ich 
dann auch nad jechsjtiindiger Fahrt in 
Berlin an und nachdem ich mich im Sotel 
gewaichen und gegeſſen hatte, erfundigte 
ich mich nad) der Wohnung der Amerifant- 
ſchen und Ruſſiſchen Konſuln. Weil dieje 
Serrichaften nur bis drei Uhr nachmittags 
zu jprechen find, jo war e3 jchon zu ſpöt 
und jo nußte ich die Zeit aus und beiuchte 
den Zoologiichen Garten. Aber es war 
viel zır Schnell Abend. ch Fonnte doc) lan— 
ge nicht alles in Augenschein nehmen. Ram 
dann mit Sonnenuntergang wieder zum 
Hotel, ſchrieb noch einen Brief nachhauie, 
und legte mi mit gemiichten Gefühlen 
jedody mit dankbarem Herzen zu Gott, zu 
Bett. Dann am Morgen Lie ich mich zum 
Amerifaniihen Konjul fahren, wo ich recht 
freundlich nad amerikanischer Art begrüßt 
und abgefertigt wurde. Fuhr dann zum 
Nuffiihen Konſul. Ich hatte mir vorge- 
nommen, recht höflich zu jein, nahm auch 
meinen Hut jchön ab, und präjentierte die 
Empfehlung vom Amerifaniichtn Koniul 
und meinen Paß recht demütig und er ver 
langte fünf Marf. Schon hoffte, ich daß 
der liebe Mann würde eine Nusnahme ma- 
chen von der rufliichen Weile; aber er jchnb 
die Bapiere ſchön beifeite und jagte mit un- 
verfennbarer Würde: „Kommen Sie um 3 
Uhr nachmittag wieder.“ Wohl oder übel 
mußte ich mich fügen, und der Kutſcher hat- 
te den Vorteil, noch einmal zwei Marf von 
mir zu befommen. Konnte folgedejien erit 
um Mitternacht von der ſchönen Reichsitadt 
Deutichlands Abichied nehmen, welches oh— 
ne Tränen geſchah, denn auch dieie Stadt 
bat die Eigenichaft, dem Geldbeutel die 
Auszehrung beizubringen. Was mir be- 
jonders auffiel, waren die großen Biergär- 
ten mit Frauenbedienung, und die vielen 
Soldaten und Schugmänner, und dab auf 
der Kaiſerlichen Hochbahn alle drei Minu— 
ten ein Zug ging und fait ohne Ausnahme 
voll bejegt in allen Klaſſen. 

‚Nam dann am 23. Juni morgens in 
Karliich, der ruffiichen Grenzitadt, wohlbe- 
halten an. Hatte jonjt auch feine Schwie- 
rigfeit mit der Zollbehörde und mit dem 
Paß und fand auch bald, dal das bißchen 
Ruſſiſch, das noch nicht der Vergeſſenheit 
anheim gefallen, mir jehr zunuge fommen 
würde, und als ich einen Mann einladen 
hörte zum jtafan tihaj — ein Glas Tee— 
dem Nationaltranf im Barenreiche - 
zu trinfen, ließ ich mich nicht unnötig 
e'nladen, denn ich hatte einen Durit, da der 
Tag ziemlich heiß war. Und dann gina e8 
weiter nad) dem Djten, der Er-Hauptitadt 
Polens, Warjchau, zu, wo wir gegen Abend 
anfamıen. Hier wollte ich einen Tag blei- 
ben und fand auch ganz in der Nähe des. 
Bahnhofes ein Hotel, das einen Hausdie— 
ner batte, der deutich ſprach und der mir 
dann auch für einen geringen Lohn am 
nädjiten Morgen die Stadt zeiate und mir 
behilflih war, die Banf zu finden, wo ich 
einen Sundertdollar Chef in Rubel um— 
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jeßen und das Billett bis Priichib, dem 
Ziele meiner Reiſe faufen fonnte Dieje 
Stadt nun bat viele Denkmäler aus alter 
Beit, und jo wie mein Führer mir Saate, 
waren die Bolen jehr unter dem Druf von 
rufliicher Seite aus. Beſonders erbitiert 
waren fie darüber, daß der Zar ihnen Pie 
griechiich - Fatholiiche Kirche aufgebaut ba- 
be und day die ruſſiſchen Soldaten ir Vo— 
len jtationiert werden und die polntichen 
Soldaten überall im Zarenreiche veriekt 
werden. Und noch eins war mir anffal- 
lend, dab alle Aushängeichilde in ruffticher 
und polniicher Sprache geichrieben waren. 
Sch frug meinen Führer, warum das °o 
jet. Er antwortete mir, eines jei ein Ge— 
bot vom Zaren und das andere ein Widoer— 
jtreben von jeiten der Polen. Ich wäre 
fehr gerne noch einen Tag oder zwei in 
Warſchau geblieben, aber es trieb mid) mei- 
ter, dem Endziele meiner Reife zu. Fuhr 
iiber lief, Boltawa und Liſabar, alles aro- 
he Städte. D'eſe ganze lange Strede von 
52 ſtündiger Fahrt zu beichreiben, wiirde 
den Bericht zu lang maden. Wie die rol- 
niihen Dörfer ausjehen mit ihren Lehm— 
häuſern und wie fie die Feldarbeit betrei- 
ben, wenn fie große Felder, mit Kartoffeln 
oder Runkelrüben bepflanzt, d’eie dann von 
Frauen und Mädchen bearbeitet werden. 
Sch babe vom Zuge aus. mehr al3 einmal 
56 bis60 und 80 folder Frauen mit rot- 
bunten Röcken und blauer Schürze auf ei- 
nem Felde dicht neben einander mit der 
Hacke unter Auffiht von zwei oder drei 
Männer arbeiten ſehen. Dann waren 
auch ſchöne Roggen- und Serftenfelder, aber 
nur Fleine, eines neben dem andern. Much 
waren große Streden Fichtenwälder., So 
auch in Rußland, nur mit dem Unterſchie— 
de, daß die Aleidertradht, wie mir jrhien, 
noch geringer jei, als die der Polen; auch 
die Häuſer viel Fleinere Feniter haben, 
iind wohl nicht größer wie zwei Fuß hc 
und zwei Fuß breit und wohl nur zmei 
oder drei in einem Hauſe. Sch Fam 
den 26. Juni um Mitternadht in Priichib 
an. 
Fortietung folat. 


Derrinigte Staaten 


California. 





Ytwater, Calif, den 6. Januar 
1912. Werte Rundichaulejer! 

Endlich fomme ich dazu, mein gegebenes 
Verſprechen teilweise cinzulöfen. Wir woh— 
nen jebt ein Jahr in California und find 


ihon umgezogen. Die Urſache war fol- 
gende. Wir hatten uns überreden lajien, 


an der Außenſeite von Needley einen ſchö 
nen Fleinen Pla zu faufen, weil wir auf 
unferem Nlfalfaland nicht noch wieder neu 
aniiedeln wollten. Weil wir aber niit ge- 
nug Geld hatten, den Platz zu bezablen, 
fauften wir auf Zeit. Doch Zinfen zahlen 
wollte uns nicht mehr gefallen, und wir 
verfauiten den jhönen Pla. 

Hier in Merced County, zwijchen den 
wei Sauptbahnen der Santa Fee und 
Southern Pacific wurde eine neue Aniied- 
Iıma gegründet, und weil es der allgemeine 
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Wunſch war, jo find wir dem Nufe gefolgt 
und haben bier eine deutſche Privatichule 
eröffnet. Das Haus wurde 18 zu 40 Fuß 
groß gebaut und hinten zwei Zimmer für 
uns eingeridtet. Zum Anfang batte ich 
19 Schüler. Sonntags haben wir Sonn- 
tagsichule, Predigt und in der erjten Woche 
des Jahres hatten wir auch abends Bet- 
ftunden. Bon der Anjiedlung werde ich 
jpäter mehr berichten. Gott befohlen. 

. M. B. Faſt. 


Kanſas. 


Buhler, Sans., den 6. Januar 1912. 
Werter Editor! 

Gott zum Grub und den Herrn Jeſum 
zum Trojt dem Editor und den Leſern für 
das neuangetretene Jahr! 

Wie eilt doch die Zeit im Fluge dahin! 
Es dünkt einem nur eine gang furze Span- 
ne Zeit zu fein, jeit wir 1911 antraten, 
welches dann dumfel und verfchleiert vor 
unjerem Geiltesauge lag. Ernit fragte man 
jih: „Was wird's mir bringen? Werde id) 
mit meinen Lieben feine Grenze erreichen? 
Werden meine Hoffnungen fich erfüllen oder 
werden Enttäufchungen meiner warten? 
Wird am Ende auch der Herr erjcheinen ? 
Angelichts diejer und vieler anderer Fragen 
überjchritt man mutig und alaubenspoll 
im Namen Sefu die Schwelle des neuen 
Sabhres. So geht's von Jahr zu Nahr. 
Und wir mußten am Schlufie des Jahres 
befennen: der Serr bat alles wohlgemadht. 
Gebt unjerm Gott die Ehre! Wenn aud 
mand) einer ins Grab janf, man auch Gele— 
aenbeit hatte manch einem Begräbnis bei- 
zuwohnen, blieb doch unjer engerer Ber- 
wandtenfreis verihont — der Tod, wenn 
er aud) bei dem einen oder andern anflopt- 
de, er durfte nicht einfchren. Im Namen 
Jeſu haben wir 1912 angetreten. Was int 
mer e8 ums auch bringen mag, darum 
fürchten wir uns doch nicht. 

Als erſtes Saatforn der Auferstehung in 
dieſem Jahr wurde Brediger Peter Wall. 
von Wubler den 4. laufender Mbnat3 bei 
der Eben - Ezer - Kirche in die Erde ae 
ſenkt. Wobhlbetagt nad furzer Krankheit it 
cr am Ende des alten Jahres von hinnen 
geſchieden. 

Vor bald drei Wochen bekamen wir 
Schnee bei gelindem Wetter, dann aber jet- 
te Froſt ein, der bis heute ſich in ſolchem 
Math aeltciaert, da wir uns fchier mit den 
nördlichen Negionen meſſen fünnen. Heu— 
te Moraen zeigte das Thermometer 14 Gr. 
unter Null nah F. d. i. 20 Grad nah R. 

Das Reihnacdtsieit mit feiner Freude u. 
feinem Frieden ımd Segen iſt wieder hin- 
ter uns. Der Lichterglanz iſt erlofchen, dir 
Weihnachtslieder find verflumaen, doch Die 
arö"te aller Gabe, zu deilen Ehre dies alles 
geſchah, iſt geblieben und bat ſich mand) ei- 
rem Herzen aufs Neue mitteilen dürfen 
Ob's auch manche liebe Chriſten gibt, die 
Weihnachtsgeſchenkeund Weihnachtsbaum 
für Siinde halten, —iie mögen durch Miß— 
brauch ſolche Ueberzeugung erlangt baben. 
So laſſen wir dadurch unfere Freude, die 
wir mit unſeren lindern unter dem Weih— 





nahtsbaum geniehen, nit im geringiten 
trüben. Um die Freude zu erhöhen und 
die Feititimmung zu beben fordert ſchon 
der Pſalmiſt auf: „Schmücdet das Feſt mit 
Maien (grünen Zweigen) bis an die Hör- 
ner des Altars.“ Kern und Stern bleibt 
immer das Chrijtfindlein und alles andere 
foll nur dazu beitragen, die Herzen der 
Kinder empfänglic zu machen. Mand ein 
verlorener Sohn hat ſich durch die Erinner- 
ung an den Chriſtbaum, unter welchem er 
im elterlihen Sauje freudeitrablend feine 
Weihnachtslieder mit den Eltern fang, jei- 
ne Weihnachtsgeichenfe von diefen entgegen 
nahm ufw. wieder heimgefunden. Nach 
meiner langjährigen Beobachtung waren 
ſolches noch lange nicht die glüclichiten und 
riitlichiten Familien, wo man den flin- 
dern die „Nebenfreuden“ am Weihnachts— 
fefte veriagte und ſonſt in gejeglicher Stren- 
ge ihnen mande unfchuldige Freude ent- 
309. Wie viel Unheil haben Eltern gerade 
dadurch angerichtet. Der liebe Gott will 
feine Kopfhänger, Feine Dunfelmänner, 
Diefe tun jeinem Willen nur Unehre an. 
Seine Rinder follen — fie haben auch alle 
Urſache dazu — Sollen frob jein; fie follen 
ji) im Herrn freuen allewege, und nur 
dann fönnen und werden fie Sonnenschein 
ausitrahlen auf ihre Umgebung. Wollen 
doc) bei dem Herrn in die Schule gehen. Er 
ſtreut Segen aus auf feine Kinder mit vol- 
len Händen und erfreut des Menichen Herz. 
Und wir jollten unfern Kindern unfchuldi- 


ge Freuden verjagen, wozu gerade das 
Weihnachtsfeſt in überwältigender Weiſe 


auffordert? Laſſet uns freuen und Fröh— 
lich jein, denn der Herr hat Großes an ums 
getan. 

Mit Gruß, 

C. 9. Friejien. 

Wir haben bereits in der vorigen Num— 
mer gejagt, daß wir den Weihnachtsbaum - 
Punkt fallen laffen und machen jekt darauf 
aufmerfjam, daß fich dies auch auf die Er- 
miderungen auf jene eriten Artifel bezicht. 
Editor. 

Deerfield, Kans,, den 20. Dezem— 
ber 1911. 

Werter Editor! 

Wir batten diefen Winter von heiden 
Winden und Dürre zu leiden; da haben wir 
wieder die Schwahheit des menſchlichen 
Könnens im Bewäſſern fo deutlich erfannt 
und den Segen und die Macht Gottes im 
Regen bewundern und preifen dürfen. Das 
menschliche Herz iſt oft ein verzagtes und 
unzufriedenes Dina und fo ging es mir 
auch, wenn ich die Anzeigen von New Me: 
rico irı Herold las. So madte ich mid) 
am 6. September ganz im Stillen auf und 
fuhr nach Las Vegas, New Mer. ab. Wie- 
mand wußte, daß ich Fam und niemand or 
wartete mich dajelbit. 

Bon der Eifenbahbn aus ſieht man, wenn 
man Trinidad, Colo., verläht, nur Gebir- 
ae und Steine; erſt einige Stationen dies- 
jeits Las Vegas ficht man Farmland. Ach 
nerbradte den eriten Taa mit Sören: und 
Fragen bei verfchiedenen Leuten, ſodaß ich 
die Weberzeugung gewann, die Gegend 
müßte beſſer fein als die Anficht von dem 
Zuge aus zeigte. So ging ich zu zwei 
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Banfen und erfundigte mich über die Zu- 
verläjligfeit der Agenten. Beide Banfen 
empfablen mir einen Agenten, namens €. 
E. Johnſon als einen zwerläſſigen und 
aufrichtigen Geſchäftsmann, dem ich mid) 
ruhig anvertrauen fönnte. So wartete id) 
den nächiten Tag ab und die Dinge, die da 
fommen würden; denn am Mittwoch kam 
die Erfurjion ein. Ich war am Bahnhof, 
wie No. 1 einfuhr und da ſah ih Mr. Pe— 
ter Funk von Geoſſel, Kans., ausiteigen; 
Mr. Funk iſt cin alter Bekannter, aber 10 
Sabre und der fremde Platz machten uns 
fremd; aber bald waren wir alte Freunde 
und ich wurde dann auch mit dem empfob- 
lenen Agenten, Mr. E. E. Johnſon be- 
fannt, welden Mr. Funk ſchon fannte, — 
Abends fam nod ein Mann von Welling- 
ton, Kans. und einer von Jowa, jo fuhren 
wir den nädjiten Morgen, 6 Mann im Au— 
tomobil in der Gegend Dit hinaus. Mr. 
Johnſon machte uns mit verichiedenen Far— 
mern befannt und lie; die Farmer ihre 
Erfahrungen und ihre Erfolge und erzä)- 
fen. Die Leute — Mehrzahl Deutiche 
iind alle zufrieden und haben qute Ernten 
achabt und fagten, dal fie mit qutem Ge— 
willen die Gegend empfehlen könnten für 
Anjiedler. 

Wir hatten noch das Vorrecht, zwei Wei- 
zenfelder und ein Saferfeld mit den Shods 
— Garben toppen darauf zu jehen und 
meine drei Gefährten, Mr. Funk, Welling- 
ton Mann und Jowa Mann jagten ein 
ſtimmig, dal fie auf ihrem $100.00 Acres 
Land nicht bejlere Ernten erzielen fönnten. 
Es war noch viel da zu drefchen, ſomit 
fonnten wir mit Mugen den Erfolg der 
Ernte ſehen. Es wird da gezogen: Wei 
zen, Safer, Gerſte, Bohnen, Millet, Buch— 
weizen, Hirſe, Flachs Samen, Sartoffeln, 
Corn, Cane, Milo Maize. Alle lobten das 
gejunde Klima und das gute Waller. Im 
Nachmittag gab unjer Auto aus, war es 
zu bewundern? Wir waren jechs verſchie— 
dene Nationen: 1 Schotte, 1 Nrifcher, 1 
Yankee, 1 Norweger, 1 Rußländer und ein 
Deutscher. Nun, das gebt doch auch über 
die Auto Natur. Es war ſchon jpät, wie 
wir von diefem fait 90 Meilen Trip nad 
Las Vegas famen. Am nächſten Morgen 
zeigte uns Mir. E. E. Johnſon, das Yand, 
das für die Mennoniten -» Ansiedlung reier 
viert iſt, und fchon eine Anzahl gefauft ha— 
ben. Dieſes Land bat ein ausgezeichnet 
aute Lage; es liegt zirca 2 cinbalb bis 3 
3 einbalb Meilen vom Fuße der Gebirge 
und wird deshalb bier wahrjcheinlich noch 
mehr Feuchtigfeit geben als weiter ab. Auch 
liegt es zwiichen zwei Sauptiwegen und zwei 
Telephon- Linien zirfa 6 Meilen von Las 
Vegas. Wenn dieſes Land gefarmt wird, 
fo wird es bald $50.00 und noch mehr wert 
fein. Es gefiel mir da jo, dal ich mir ger 
ne da ein Stüd Land ausgejucht hätte. 
Mr. Funf bat fi Dreiviertel Seft. feit- 
gelegt. Der Wellington Mann nahm auch 
ein Viertel Seftion weiter Dit, ebenio der 
Soma Mann. Es iit eben zu überzeugend, 
wenn man die Ernte ſieht, den quten 
Markt, die Lage und den niedrigen Preis. 
Sch war der eine, der nichts abmachte. Wie 
ih beimfam und überlegte und mit der 
Familie beiprah, jo ſchrieb ih an den 
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Agenten, Mr. €. €. Johnſon, dab ich mei- 
ne Farm bier für Land dort eintaufchen 
wollte. Nun ja, New Merico hat es mir 
angetan! 

Am 5. Dez. war ich wieder auf dem Zu- 
ge nad) Las Vegas, N. M., aber nit al- 
lein; fondern in Gejellihaft von zwei mei- 
ner Freunde Mr. Eoerber und Mr. Ja— 
lobs, welche ji die Gegend auch anjehen 
wollten. Beide ſprachen fich jehr zufrieden 
aus und Mr. Coerber bat fi) auch eine 
Farm ausgejucht im Taufch für ein Vier— 
tel Land bier. Wir trafen auch mit Mr. 
W. W. Töws, von Newton, Kans., zufam- 
men. Derſelbe fuhr mit uns nad) den Hot 
Springs, warme Quellen — welde et- 
wa jehs Meilen von Las Vegas entfernt 
find. Die A. T. und Santa Fe R. R. hat 
bier jeiner Zeit ein großartiges Hotel für 
eine halbe Million Dollars gebaut mit vie- 
len einzelnen Häuſern. Es jieht fait aus 
wie eine fleine Stadt. Diejes alles iſt als 
ein Geichenf der Wresbyterianer Kirche 
übergeben, um eingerichtet zu werden für 
ein College. Es hat dies eine herrliche, ro- 
mantijche Yaage. 

Bon bier fuhren wir weiter dem Galli- 
nas Niver hinauf. Diejer River läuft in 
einer tiefen Canyon, wo in den Winter- 
Monatin die Sonne nicht hineinſchaut, es 
alio Tag und Nacht friert, und das jchönite 
Eis ſich bildet. Zirka alle halbe Meile tit 
ein hoher Damm gemacht, um das Waſſer 
aufzuſtauen und es jtille zu machen zum 
Srieren. Hier find an der Seite auch gro— 
be Eishäuier mit Eijenbahnverbindung 
nach) Las Vegas. Wer nad Las Vegas 
fommt, jollte nicht verſäumen, die Hot 
Springs und diejen Canyon zu jehen, denn 
auch bier befommt man eine Anſchauung 
bon der ungeheuren Stärfe der Naturfräf 
te und der Macht Gottes, die viele Felſen 
maſſen hoben und ichichteten. 

Einen andern Tag nahm der Agent, 
Mr. E. E. Johnſon uns mit in die Gebir 
ge, um uns eine große Gebirgsrange zu 
zeigen; wir fuhren Südoſt von Las Be 
gas durd den alten Ya Fee Trail Bar. 
Hier ſahen wir auch noch Reſte des alten 
Poſtſtalles, wo Pferde gewechſelt wurden. 
an dieſem „Gap“ wurden auch verſchiede 
ne blutige Gefechte zwiſchen Indianer und 
Blei -Geſicht ausgefochten. Weiter im 
Gebirge ſehen wir verichiedene merifani 
ſche Anfiedlungen; die Merifaner lieben es 
in den Bergen zu wohnen, da haben ihre 
Siegen. und Scafherde Weide das 
Jahr hindurch und das iit ihre Unterhal 
tung. In allen Anfiedlungen, wenn es 
auch nur ein halbes Dutzend Häuſer oder 
Hütten waren, fo ſahen wir doch immer ci 
ne Kirche in der Mitte. Hier gibt es viele 
Benintantis; das iſt cin Zweig der Alt 
Ktathalojchen - Kirche, die noch die förper 
liche Selbitzühtigung lehren und ausüben. 
Es wurde uns gejagt, day man in der Fa- 
itenzeit vor Oſtern Gelegenheit bat zu je 
ben, wie Männer ſich ein großes Kreuz an 
neichlojien haben, und fjelbiges Tag und 
Nadıt auf jedem Schritt mit jich berumtra 
nen; fie glauben dadurch ein Teil ihrer 
Sünden abbühen zu fönnen. Andere um 


wiceln ihren bloßen Körper mit Stachel: 
draht und leben darin dur die Falten 
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Zeit mit Falten und Beten. Für Fleine 
Sünden werden Nägel durch die Sohlen in 
die Schuhe getrieben und darauf gegangen 
und mehr folder Torturen. An dem We- 
gesrand bemerkte ich Fleine Häufchen Stei- 
ne und erbielt als Erflärung, dab dieſe 
Leute auif dem Wege nad dem Kirchhof mit 
der Leiche ihrer Lieben 14 Mal anhalten 
und den Sarg zur Erde jtellen und bier 
beten, und dieſe Stellen werden als Anden- 
fen durch einen Fleinen Steinhaufen be- 
zeichnet und beachtet. Ihre Bibel lehrt, 
dab Ehriitus auf dem Wege nach Golgatha 
14 Mal anbielt, und diejem folgen fie nad. 
Die fatholifchen Prieſter der Jetztzeit leh— 
ren und fampfen fehr gegen dieſe förperli- 
ce Selbitzüchtigung, (welche mitunter bis 
zur Streuzigung im Geheimen führt); aber 
gegen Unglauben fampfen jelbit die Göt- 
ter vergebens. 

Wir verwendeten noch furze Zeit, um 
uns die Stadt Las Vegas noch näher zu 
bejchen. Es ilt diejes eine jchön gebaute 
Stadt und ihre Bauten zeigen, dab Proſ— 
perity darin it. Es iſt vorzüglich mit 
Schulen verſehen, hat neben den Diitrifts 
Schulen noch Hochſchule und Normal Uni 
verfity. Dias Gouvernement bat drei und 
einhalb Millionen Aeres Land ausgeſetzt 
zum Unterhalt der Schulen. Der EIf Elub 
baut jich da ein Heim, welches $45,000.00 
Kontraftpreis koſtet. Es foll diejfes das 
ichönite Gebäude im Staate werden. Das 
Sanatorium madıt einen Anbau für $35, 
000. Das 9. Mı E. A. Building hat $25.- 
00 gefoitet. Es hat ein Carnegie Library 
und eine Anzahl Kirchen. Es jind vie— 
le deutſche Geſchäftsleute hier, mit einem 
guten Markt für Farmprodukte. Die gan— 
ze Lage und Verhältniſſe reiften in mir die 
Ueberzeugung, daß es ſich hier gut wohnen 
ließe und ich gedenke noch im Januar nad) 
Las Vegas überzuſiedeln. 

Mit Gruß, 

Jak. Regehr. 





Durham, Kans. den 8. Janunar ’12. 
Schon oft war es mir wichtig, wie doch die 
Jahre mit aller Schnelligkeit dabinfliehen. 
Sa, ich ſtimme gänzlich überein mit dem 
Dichter, wenn er ſich mit folgenden Worten 
ausdrückt 


„Sabre fommen, Sabre geben, 

Ach, wie fchnell verflieht die Zeit, 

Niemand fann hier ſtille ſtehen, 

Auf dem Weg zur Emwiafeit.“ 
Unparteiifches Liederbuch No. 48. 


Was uns das alte Jahr aebradt und 
verfiindiat bat, wiſſen wir, aber was da3 
neue mit ſich bringen wird, liegt noch im 
Meer der Berborgenbeit. Ein Mander 
ſchaut ſich wohl um und iſt im Nachdenken, 
wie doch jeine Lebenszeit fo ſchnell ſchwin— 
det; ja, er muß in fich ſelber einfehren und 
jagen, dab fein Leben nur iſt wie Rauch 
und Dampf in diefer Welt. Wir haben 
ihon wieder die Schwelle ins neue Nahr 
übertreten, welches uns die Botichaft brinat 
dab wir bier feine Rube haben, fondern wir 
eilen mit auf dem Wege zur Emwigfeit. Ob 
wir dies durch Gottes Gnade angetretene 
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neue Jahr noch werden durdhleben, ijt mir 
und dir, lieber Zejer, ganz unbekannt. Im 
alten Jahre hat ohne Zweifel ein mandjer 
müſſen fein Leben beſchließen; vielleicht in 
ganz unvorbereitetem Zuftande. 

Während des vorigen Jahres hat ſich an 
einem manchen der 90. Pſalm, Bers 7 er- 
füllt; er hat diefe Welt verlajjen, ob vorbe- 
reitet oder nicht. 

Ad, könnten wir doch alle Zeit bereit 
jein, und Jeſu Ehrifti Erfcheinung liebha- 
ben. Laſſet uns doch die Gnadenzeit hier 
jo benugen, da wir, wenn wir dieje Welt 
verlajien follen, oder wenn der Herr erſchei— 
nen wird in den Wolfen des Himmels, um 
Gericht zu halten, dab wir dann können das 
eivige Leben ererben; denn die Zeit vergeht 
und wir Menjchen find ſehr hinfällig. 

Wir ichreiben bereits 1912 nad) Ehrijto. 
Alfo jehen wir, wie doch die Jahre dahin- 
rennen mit großer Schnelligkeit. Ein Jahr 
reiht dem andern die Hand und fommt 
nie mehr zurück. 

Die Erfahrung lehrt uns, dab die vier 
Sahreszeiten: Winter Sommer, Herbjt und 
Frühling einander in beitimmter Ordnung 
folgen und es heißt auch im 1. Buch Moſe 
8, 22: „Solange die Erde jtehet, joll nicht 
aufhören Samen und Ernte, Frojt und Hi- 
ke, Sommer und Winter, Tag und Nadıt.“ 
D, ihr lieben Leſer! Wollen e8 allezeit be- 


tradhten, überlegen und darüber nachden- 


fen, dab dieje Zeit, in der wir leben, doch 
jo flüchtig ift und wir nur kurze Zeit zu le- 
ben haben. 

Das hat der fromme Mann Hiob jchon 
zu feiner Zeit geſehen, denn es heißt in 
Hiob, 41, 1 (nad) Leander von Eh): „Der 
Menſch, vom Weibe geboren, hat wenige 
Tage, aber der Plagen viele.“ Wir kön 
nen noch auf viele andere Stellen hinweijen 
in Bezug auf die Hinfälligkeit des Men- 
ihen. In Hiob 14, 5 leſen wir aud), da 
unfere Tage beichlojien jind; die Zahl un- 
ferer Monde jtehet bei dem Herrn und er 
bat unfer Ziel gejegt, das werden wir nicht 
überſchreiten. 

Und da wir wieder durch Gottes Gnade 
und Barmberzigfeit ein neues Jahr er- 
reicht haben, wollen wir auch wieder aufs 
Neue alle Kräfte zufammen nehmen, um 
dem Vater im Simmel bejjer zu dienen, 
denn das, was er uns anvertraut hat, wird 
er wieder von uns fordern. Luk. 19, 12, 
heit es in Ei’ Weberjegung, dab ein Mann 
von hoher Abfunft in ein fernes Land 309, 
um ein Neich einzunehmen und dann wie— 
der zu fommen. Dieſer forderte zehn jei- 
ner Knechte und gab ihnen zehn Pfund 
und ſprach zu ihnen: Handelt, bis dab id) 
wieder komme. 

Wir jehen, nahdem er zurüdfam, daß 
er diejelbigen Knechte fordern ließ, um aus- 
zufinden, was ein jeglicher gehandelt hatte. 
Wenn wir das Kapitel noch weiter lejen, 
fehen wir, was ein jeglicher gehandelt hat 
und wie das Urteil ausfiel. Der dritte 


Knecht hatte aber lieber fein Pfund im 
Schweißtuch behalten. 

Wenn wir unfer vom Serrn andertrau- 
tes Pfund werden im Schweißtuch behal- 
ten, oder fogar in die Erde verſcharren, 
dann werden wir belohnt 
Matth. 25, 30. 


werden nad) 
Es iſt von Wichtigkeit, 
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dab Gott unfer Leben von einem Jahr zum 
andern verſchont. Was iſt der Zweck unje- 
res Sierjeins? Ein Geſchäftsmann jucht 
feine Bücher nad), ehe das neue Jahr feinen 
Anfang madjt, um auszufinden, wie fein 
Geſchäft im alten Jahr gewejen iſt. Auch 
wird ein- oder zweimal im Jahr gefaktu- 
riert, aufdaß, wenn das neue Jahr den An- 
tritt macht, jie dann fertig jind, um das 
Geſchäft wieder von neuem weiter zu trei- 
ben. Wenn der Geihäftsmann nicht. un- 
jern Namen in feinem Geſchäftsbuch fin- 
det, dann find wir aud) nicht feine Kunden 
und er fennt uns vielleiht gar nit. Alſo 
iit es auch in geiſtlicher Hinficht. Wenn un- 
fir Name nicht in das Bud) des Lebens ein- 
geſchrieben ift, dann jind wir aud ohne 
Zweifel nicht Gottes Kunden. 

Wenn unfer Name nidt während des 
verflofienen Jahres in das Lebensbuch ein- 
geihrieben worden iſt, jo laſſet uns dod) jo 
leben, daß wir nicht dereinft in den feuri- 
gen Pfuhl geworfen werden, wo ihr Wurm 
nicht jtirbt und ihr Feuer nicht erlöjcht. 
Mandye Seele iſt während des vergangenen 
Sahres vom Leibe gejhieden und in die 
Ewigfeit verfegt worden, und bon vielen 
mus man jagen, daß fie unvorbereitet in 
verlorenem Zustande hinübergegangen find. 
Db wir diejes Jahr ganz bis zum Ende 
durdhleben werden, wei Gott, in deſſen 
Sand unjer Leben und Tod iſt. Ohne 
Zweifel wird auch in diefem Jahr der Tod 
feine Ernte halten. Vielleicht gilt fein 
Ruf dann unferm beiten Freunde, Bruder, 
oder jogar mir oder dir, lieber Leſer! 

Gott möchte uns alle Kraft und Beiltand 
verleihen, um in diefem Jahr mehr gottes- 
fürdtig zu leben, um einjt das eiwige Fric- 
densreih, wo Gott alle Tränen von den 
Augen abwijchen wird, zu ererben. 

3.82 Köhn. 








Hillsboro, Kans., den 8. Januar 
1912. Ich ſchicke gern noch etwas für die 
Rundſchau von dem Abſterben unjerer lie- 
ben Schwiegertodhter Maria, geb. Funk. 

Wie oft fagt man: Der Menſch denft 
und Gott lenft. So war es aud) hier. Wie- 
wohl die liebe Mhria ſchon vorher gejagt 
hatte, fie werde e8 nicht überleben, und aud) 
beitellt hatte, wo fie begraben jein wollte, 
lächelte fie mich doch jo hoffnungsvoll an, 
als ich, fie tröftend, mid von ihr verab- 
ichiedete, nachdem ich ihre Mutter hingefah- 
ren hatte (Maria ging ihrer Niederfunft 
entgegen); aber nad 36jtündigem, ſchwe— 
rem Leiden hauchte fie den Geift aus. Wie- 
wohl fie unter der Wirkung des Chloro- 
forms war, war es doch ſchwer anzufehen, 
zu ichwer. Doc wenn fie zu ſich fam, war 
fie immer flar im Kopfe. Sie ſagte noch 
zuleßt: Ich gehe zu meinem Heiland. Al— 
fo jtarb fie den 25., 3 Uhr nachmittag, und 
wurde dann den 29. neben ihrer Tochter, 
die lettes Nahr ftarb, begraben. Troß des 
falten Wetters waren doch viele gefommen, 
um teilaunehmen und Mitleid zu bezeugen. 
Unfer Sohn fann es fait nicht begreifen, 
daß es jo ſchwer war oder ift. Nun, fie 
jieht jekt, was fie geglaubt. 

Es iſt bier jett ziemlich kalt. Es jpre- 
den jchon viele davon, nad) California zu 
ziehen. Es ijt bier zu Falt, doch wird es 
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wohl wieder wärmer werden bis dies vor 
die Leſer fommt. Es hält das kalte Wet— 
ter hier gewöhnlich nicht ſehr lange an. 

Da fällt mir gerade ein, dab ein Kohn 
Quapp da mehrere Freunde von Mountain 
Safe erwähnt, und fragt, wo fie geblieben 
find. Es werden ja Freunde darüber be- 
richten, doc; joviel jei erwähnt, daß die N. 
Veitvaters nad) Hans. zogen. Wir haben jie 
in den eriten Jahren nody manchmal getrof- 
fen. Sie find jedoch ſchon lange tot. 

Wir haben uns jet in der Stadt ein 
Haus gebaut, etwas größer als das in 
Mountain Lake. Die Farm haben wir vor- 
läufig an die Kinder verrentet. Daß Br. 
Cornelius Neufeld tot iſt, wirft du wohl 
ſchon in der Rundſchau gelejen haben, und 
mit Schweiter Wilhelm Dirfs jicht’3 aud) 
nicht jehr nad) geſund werden. Sie hat fi) 
auch laſſen den Krebs ſchneiden. Die liebe 
Schwägerin Neufeld iſt bei ihren Kindern 
Aron in California. Sie ſchreibt jedoch, 
daß ſie zum März wieder zurück nach Mt. 
Lake kommen will, aber hier in Kanſas 
bei uns anhalten will. 

Schwager Wilhelm Dirks ſchafft noch 
——— im Holzhof; ich glaube, du kennſt 
ihn. 

Gruß an Editor und Leſer! 

J. J. Frieſen. 





Hillsboro, Kans., den 9. Januar 
1912. Lieber Editor und Leſer! 

Zuerſt wünſche ich euch allen die beſte 
Geſundheit an Leib und Seele, welcher wir 
uns jetzt auch erfreuen können; denn noch 
zum Schluſſe des alten Jahres hatte id) 
nod ein paar Wochen ziemlich Zahnweh— 
Es ſcheint fo, je mehr die Strenge des Win- 
ters zunimmt, um fo mehr verlieren fich die 
Krankheiten; jo iit e8 mit meinem Zahnweh 
geworden. Es ilt des Nachts manchmal 15 
Grad und noch darüber kalt und dann bläft 
noch cin Falter Wind dazu, da man beina- 
he meint, in Canada zu fein. Viele liebe 
Leutchen nehmen Reißaus nach California. 
Da iſt nur wenig Kälte, ſo wie meine Toch— 
ter ſchrieb, die ſich ſchon über ein Jahr dort 
aufhält. Aus einer falten Gegend nad) ei- 
ner warmen ziehen, das ſcheint mir ganz 
vorteilhaft. Aber dann von Californid nach 
Ganada ziehen, das jcheint mir viel gewagt 
zu fein. Ich denfe, das gibt dann Kranf- 
heiten. 

Lieber Editor! Ich denke, Geſchwiſter 
Jakob riefen, die zu deiner Zeit in Ruß— 
land, in Midhaelsburg, wohnten, find dir 
nicht unbefannt. Des Bruders Gattin, iit 
deine Schweiter. Bon da zogen fie nad) 
Betroffa im Charfower Gouvernement, u. 
dann zogen fie nah Drenburg. Meine 
liebe Gattin und deine Schweiter haben 
ſich jehr lieb gehabt. Sie hatten beide ſchon 
mande trübe Stunde durchzukämpfen ge- 
habt. Wenn Geſchwiſter Friefens noch le— 
ben, dann jeid von uns aufs Herzlichſte ge- 
grüßt. Wir wünſchen euch den 121. Pi. 
zum Troſt, bei der magern Zeit, die euch 
da betroffen hat. Es wird ja auch hin und 
wieder ein Zehrpfennig zu euch geſchickt von 
bier aus, aber was iſt das für fo viele Lei- 
dende? Ihr jeid von Petroffa nad Oren- 
burg gezogen, wir von Waßilow — vier 
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Meilen von einander entfernt— nad) Ame- 
rifa gezogen. Es wäre auch für euch viel- 
leicht befjer geivefen, wenn ihr auch hierher 
gezogen wäret, aber es bleibt noch immer 
dabei: Der Menſch denft und Gott Ienft. 
Kenn wir auch nicht im Ueberfluß haben, 
fo haben wir doch unjer gutes Nusfommen ; 
dem Herrn die Ehre! — aud) fürs Vieh ha- 
ben wir immer Futter gemig. 

(Meine Schweſter iſt bereits geitorben, 
aber der Schwager lebt, ſoviel ich weiß, 
noch dort. Ob er auch unter den dort berr- 
fhenden ſchweren Verhältniſſen zu leiden 
bat, hat er nie erwähnt. Editor.) 

Muß noch erwähnen von einem lieben 
Freund, der in einem Blatt der Rundſchau 
um Rat für Aſthma-Leidende bittet. Man 
fagt, dab reiner Honig gut dafür it. Man 
fann ihn jo aufitreiden wie Butter und 
dann zu jeder Mahlzeit geniehen. Sc 
mußte, als ih no in Rußland war, für 
einen lieben Freund Schleuderhonig kau— 
fen. Der war da viel teurer als hier. Sch 
denfe, wir mußten 30 Kop. für das Pfund 


bezahlen. Hier in Amerifa ijt er viel billi- 
ger. Ich würde dem Freund raten, von 


“, Johann Sudermann, California, Honig 
zu faufen; ich denfe, der würde gut fein, 
denn ich befam neulich) von jeinem Honig zu 
fehben und fabe, dab er ziemlich wei war; 
wahrjcheinlich iit es Jung - Bienenhonig. 
Davon fann man foviel genießen, wie man 
will. Man befommt davon nit Leib— 
jhmerzen. Nun, der Herr möchte jeinen 
Segen dazu jchenfen, daß ein jeder, der 
dieſes Mittel gebraucht, recht ſtark und ge- 
fund möchte werden. Der, für den ich den 
Honig faufte, fühlte jehr wohl davon. 
Nun zum Schluß noch einen Grub an 
den lieben Editor und an die vielen Lejer 
der Rundſchau. 
Abr. 9. Janzen. 





Minneſota. 





Mountain Lake, Minn., den 21. 
Januar 1912, Weil ich jhon lange jo ge- 
fühlt, dal ich einmal etwas für die Rund- 
ſchau jchreiben follte, und es wohl aud) 
Pflicht iſt, daß die Leſer der Rundſchau die- 
jelbe unterjtügen, jo will ich jet verjuchen, 
meiner Pflicht nachzukommen, hoffend, daß 
der liebe Editor diefe Zeilen in die Rund- 
ihau aufnehmen wird. (Sehr gern. Ed.) 

Sch möchte durch die Rundſchau erjah- 
ren, ob meine Onfel und Tanten noch am 
Leben find, als da find: Onfel Heinrid) 
Boldt, früher wohnhaft in der Molotſchna 
Kolonie, Dorf Friedensruhb; Onfel Klaas 
Boldt, auch dafelbit wohnhaft. Und dann 
noch, ob Tante Corn. Janz'ſche und Tante 
Johann Wolfiche noch leben? Sie follen 
jeiner Zeit auf Sagradowfa gewohnt ha— 
ben, Dieies find Onfel u. Tanten von mei- 
nes Vaters Seite. Dann möchte ich nod) 
erfahren, ob die Onkel und Tanten von 
Mutters Seite noch leben, als da find: On- 
fel Johann Siemens? — weil nicht, wo er 
zulegt gewohnt bat; foll irgendwo Schule 
aehalten haben — und Tante Davi® Block— 
ſche. Sollte feiner mehr von oben genann— 
ten am Xeben fein, fo boffe ich doch, 
dab wenigftens einige von deren Kindern 
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noch am Leben find, und mir ihre Adrejjen 
mitteilen, wenn auch durch die Rundſchau; 
denn durch Briefe fonnte ich nichts erfah- 
ren, weil ich deren Adreſſen nicht weiß. 
Ferner möchte ich nod) gern wiſſen, ob mei- 
ner Frau Onkel und Tanten nody am Le— 
ben find, als da ilt: Onkel Kornelius 
Görtzen, feiner Zeit in der Krim gewohnt, 
und Onfel Jakob Görgen; er joll auf Sag- 
radowfa gewohnt haben; und jchließlid) 
Tante Heinrich Enns; fie foll meines Wij- 
jens im Dorfe ‚Sarabus, rim, gewohnt 
haben. Wir find jehr neugierig, etwas von 
unferen freunden zu hören, entweder brief- 
lid) oder auch durch die Rundchau. Nun 
wird der w. Leſer aber auch willen wol- 
(en, wer der Schreiber diejer Zeilen ilt. 
Nun, es it Johann J. Boldt, Sohn des 
Safob Boldt, früher Dorf Paſtwa, 
Sid Rulßand ausgewandert nad) Amerika, 
anno 1875. Meine Mutter war eine gebo- 
rene Elifabeth Siemens, die Eltern find 
längit geitorben, Mkine Frau it eine ge- 
borene Sujanne Görten, Tochter des Pe— 
ter Görken, früher wohnhaft im Dorfe 
Sohannesfeld, Krim, Rubland. Ihr Bater 
wanderte aus nach Amerifa im Jahre 1877. 
Sit längſt geitorben. Ihre Mutter wohnt 
bei ihren Kindern in Canada. Sie ilt, jo- 
viel ich weiß, gefund. Ich kann hier nicht 
alle Pläße nennen, wo meine und die Ge- 
Ihwilter meiner Frau wohnen, denn es 
würde zuviel Raum einnehmen; wer e3 
jedoch zu willen wünjcht, dem bin ich be- 
reit, Auskunft zu erteilen. 

Will noch etwas berichten vom Wetter. 
Es war heute morgen 25 Grad Neaumur 
falt. Hatten geitern Schneejturm und aud) 
ziemlich falt. Für unfere Gefundheit bleibt 
recht viel zu wünſchen übrig. Ich leide 
ſchon vier Nahre an NRheumatismus und 
meine Frau fchon zwanzig Sabre an Atem- 
not. Der Herr hat uns jedoch jolange ge- 
holfen und wird uns auch ferner helfen. 
Sm Beitlichen geht es uns qut. 

Sollte jemand von meinen Freunden 
oder den Freunden meiner Frau an uns 
ichreiben wollen, fo laſſe ich bier die volle 
Adreſſe folgen: 

Sohn 8 Boldt. 

Mountain Lake, Minnefota, 

Cottonwood Eo,, A. 


Q) 


Nebrasla. 


Henderſon, Nebr., den 6. Januar 
1912. Werter Editor und Lejer der Rund- 
ſchau! 

Nach einer zeitlang Stillſchweigen will 
ich wieder einen Bericht einſenden. Von 
hier iſt zu berichten, daß wir regelrechtes 
Winterwetter haben. Der Erdboden hat ein 
weißes Kleid an und iſt ſchon ſeit dem 20. 
Dezember von 5 bis 6 Zoll mit Schnee be— 
det und es iſt jehr kalt, wie man nicht 
in Oklahoma (? €.) gewöhnt it. Die 
Leute ſprechen von 18 Gr. Froit. 

Alſo die Feiertage haben wir hinter uns 
und hatten eine wirflich gefegnete Zeit, in- 
dem Prof. V. P. Rempel von Tabor Eolle- 
ae uns während der Feiertage mit dem 
Worte Gottes diente. So iſt das alte Jahr 
bergangen und das neue angetreten. Was 
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"uns das alte Jahr gebracht hat, willen wir, 


aber was uns das neue bringen wird, wiſſen 
wir nicht. Aber es jteht alles in Gottes 
Hand. Wie der Dichter jagt: „Gottes Hand, 
ichreibend an der Wand“, und wenn darauf 
Tage werden fommen, die uns nicht gefal- 
len werden, jo möchte Gott, dab wir diejes 
Jahr anfangen, wie es in dem Liede heiht: 
„Treulich wach', kämpf' und bete.“ 

Onkel und Tante John Heinrichs von 
Enid, Oklahoma, weilen gegenwärtig hier 
bei Geſchwiſter und Freunden auf Beſuch. 
Letzte Woche kehrte bei Geſchwiſter Abr. Go— 
ßens ein kleiner Erdenpilger ein, welcher 
aber nach ein paar Tagen ſtarb. So hat's 
auch bei Abr. C. Edigers eine Freude ge— 
geben; Mutter und Kind befinden ſich 
wohl. Hier in der Umgegend herrſcht 
Krankheit unter Pferden und Rindvieh, be— 
ſonders unter den Pferden. Es ſollen ſchon 
bei 400 Pferde im Hamilton County gefal- 
len fein. Die Urjache jollen die Corn Stod3 
jein, weil es im Sommer fo troden war 
und jet die Stods mit Frojt und Verſpä— 
tung abgetrodnet find. 

Mit Gruß, 


3.3. Berg. 





Oflahoma. 


Weatherford, Dfla., den 29. De- 
zember 1911. Einen furzen Nachruf au 
meine liebe Frau. Sie war eine geborene 
Katharina Iſaak. Sie lieg anno 1892, 
den 3. März ihre Sungfrauichaft und über- 
nahm fie mich als Witwer mit fieben Kin— 
dern. Wir haben 19 Jahre und 8 Mona- 
te im Eheitand gelebt. Sie war mir im- 
mer eine treue Gehilfin und den lindern 
eine liebe Mutter. Wir haben in dieier 
Zeit uns oft das Wort Gottes von den Ehe- 
pflichten vorgehalten, daß die Frau um den 
Mann jein joll, wie das geichehen Fann 
und gute Früchte bringen, aber auch, wie 
das fann gute Früchte bringen, wenn der 
Mann vernünftig bei jeiner Frau wohnt 
und nicht bitter gegen fie ift. 

.Sie war eine betende Frau und Mutter 
Sie hat ihren Kindern das Wort Stieffin- 
der nicht gelehrt und Stiefmutter wurde 
fie nicht genannt. Wenn es einmal unter 
den Kindern nicht jo ging, wie es jollte, 
dann Fonnte jie es bereden mit den Kin— 
dern und mit ihnen beten. Sie hat feinen 
Stof oder Riemen gebraucht, die Pflege— 
finder, die fie fih übernahm, zu erziehen. 
Sie hat jekt, da fie jo plößlich und zu früh 
aus unſerer Familie genommen wurde, 
bei mir, wie auch bei den Kindern, die fie 
übernahm zu erziehen, einen großen 
Schmerz binterlafien. Sie fehlt uns über— 
all, im Hof, in der Küche, in der Stube, 
unter den Rindern, immer fam fie freund- 
lich mir entgegen, wenn ich heim fam oder 
vom Felde. War ich einmal zu hart iiber 
die Kinder, jo fonnte fie mir mit warnen 
den Blicken begegnen, und traf fie mich al- 
lein, jo fonnte fie auch mir eine ſanftmü— 
tige Ermahnung mit auf den Weg geben. 
Sie war jo jorgfältig in ihrer Untertänig 
feit, dab ich nur jagen fann, fie hat getan, 


Fortfeßung auf Seite 15. 
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Die Brüderliche Vereinigung etlicher Kinder Gottes, 
das Bekenntnis der Schweizer Brüder. 


Am 24. Februar 1527 fand in dem Dorfe Schlatt am Ran— 
den, zwiſchen Schaffhaufen und Engen in Baden gelegen, eine 
große VBerjammlung der Schweizer Brüder jtatt, unter der Lei- 
tung von Michael Sattler. Es handelte fih um eine 
Konferenz zum Zweck der Darlegung ihrer Glaubenslehren in- 
jofern fie direft ins praktiſche Leben eingriffen und von denen 
der berrjchenden Kirchen abwichen. Die unmittelbare Notwendig- 
feit dafür ergab fi) daraus, daß in der Gemeinfchaft ungejunde 
Anfichten über die chriftliche Freiheit zutage getreten waren. Da- 
rüber heißt es in der Einleitung zu der „Brüderlichen Bereini- 
gung etliher Kinder Gottes,“ dem Bekenntnis, das von der Kon— 
ferenz adoptiert worden iſt: „Es ift von etlichen falfhen Brüdern 
falt große Mergernis unter uns eingeführt worden, daß fie ct- 
liche von dem Glauben abgewend’t haben, indem fie vermeint ha- 
ben, der Freiheit des Geiltes und Chrijti fich zu üben und brau- 
chen. Solche aber haben gefehlet der Wahrheit... und haben ge- 
achtet, der Glaub und die Lieb mög es alles tun und leiden, und 
ihnen nichts jchaden, noch verdammlich fein, dieweil fie alſo gläu- 
big feien.” 


Die Punkte, über welche die „falſchen Brüder” abweichende 
Anfichten hatten, werden in dem Bekenntnis näher erörtert. Die 
eigentliche Urſache, warum ſolche ungejunde Anfichten in der Ge— 
meinde Eingang fanden, war durch die große Verfolgung gege— 
ben. Als (im Januar 1527) auch die zwingliſchen Obrigkeiten 
anfingen, ihre Drohungen der Einichreitung durch den Henker 
auszuführen, erhob fid) innerhalb der Gemeinde eine Partet, wel- 
che die Ansicht vertraten, dab die Ausführung der biblifchen Vor— 
ichriften, wie die Brüder fie forderten, unter den obwaltenden Um— 
ftänden zur Unmöglichkeit geworden fei; diefe „falſchen Brüder“ 
wollten ſich um der Verfolgung willen äußerlich zu der herrfchen- 
den Kirche halten. Es handelte fi um die Frage, ob die Brüder 
die Bildung einer biblifchen Gemeinde auf gelegenere Zeit ver- 
ſchieben dürften,’) indem ihnen andernfall3 der fichere Märty- 
rertod vor Augen jtand, oder ob die Forderungen des Wortes 
Gottes zur Ausführung zu bringen jeien, auch wenn die Todes- 
itrafe darauf ſtand — ob alſo die Brüder fich entichliegen woll- 
ten, eine bloße Richtung in der Volkskirche zu bilden, anjtatt einer 
Gemeinde auf ſtreng bibliider Grundlage. Wie jtarf die neue 
Partei gewejen, darüber fehlen fait alle Anhaltspunkte; in der 
Konferenz zu Schlatt war fie nicht vertreten.) In Nordweit- 
Deutihland und Holland iſt die Anficht, man möge fi um der 
Verfolgung willen bis zur Erlangung von Religionsfreiheit äußer- 
li) zu der herrjchenden Kirche halten, etwas fpäter durch Mel. 
dior Hofmann verbreitet worden. 


Das von der Konferenz zu Schlatt aufgeitellte Glaubens- 
befenntnis lautet (etwas gefürzt) wie folgt: 


Freud, Fried und Barmberzigfeit von unferem Vater durch die 
Vereinigung [Reinigung?] des Bluts Jeſu Ehrijti, mitfamt den Gaben 
des Geijtes, der vom Vater gejendet wird allen Gläubigen zu Stärke 
und Trojt und Bejtändigfeit in aller Trübfal bis an das Ende, Amen, 
fei mit allen Liebhabern Gottes und Kindern des Lichts, welche zer- 
freut find allenthalben, wo fie verfammelt find einmütiglich in einem 
Gott und Vater unjer aller; Gnad und Fried im Herzen fei mit euch al- 
len, Amen. 

Lieben Brüdern und Schweitern, wir, die da verſammelt find ge- 
weſen im Heren zu Sclatt am Randen miteinander um Stüde und 
Artifel [zu ftatuieren], tum kund allen Liebhabern Gottes, daß mir 
bereinigt find worden [in Artifeln,] fo uns betreffen, im Herren zu 
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halten als die gehorfamen Kinder Gottes und Söhne und Töchter, die 
da abgefondert find und follen fein von der Welt im Tun und Laf- 
fen, und Gott jei einig Preis und Lob, ohn aller Brüder 
Widerfpredhen, ganz wohl zufrieden, 

Es iſt von etlichen falſchen Brüdern unter uns fajt große Wergernis 
eingeführt worden, etc. [wie oben]. Merfet, ihr Glieder Gottes in 
Ehrijto Jefu, der Glaub an den himmlischen Vater dur Jeſum Ehri- 
ſtum ijt nit alfo geftalt’t, wirfet und bandlet nit ſolche Ding, fo dieſe 
falſchen Brüder und Schweitern handeln und lehren; Hütet euch und 
feid gemahnet vor ſolchen. — Aber die da Chriſti find, die haben 
ihr Fleifch gefreuziget jamt den Lüften und VBegierden; ihr verjteht mich 
wohl und die Brüder, welche wir meinen, abjondert euch von ihnen, 
denn jie find verfehrt. Bittet den Herrn um ihre Erkenntnis zur Buß 
und für uns um Bejtändigfeit, den angetretenen Weg fürzumandeln nad) 
der Ehr Gottes und feines Sohnes Chriſti. Amen. 

Die Artikel, jo wir verhandelt haben und in denen wir eins wor— 
den find, find diefe: 1. Tauf. 2. Bann. 3, Brechung des 
Brots. 4 Abfonderung von Greueln. 5. Hirten in 
der Gemein 6. Schwert. 7 Eid. 


Bum erjten: So merfet von dem Tauf. Der Tauf joll gegeben 
werden allen denen, fo gelehrt find, die Buß und Menderung des Le— 
ben3 [an den Tag legen], und glauben in der Wahrheit, daß ihre 
Sünd dur Chriſtum hinweggenommen jeien, und allen denen, die 
wollen wandeln in der Auferjtehung Jeſu Ehrifti und mit ihm begra— 
ben wollen jein in den Tod, auf daß fie mit ihm auferjtehen mögen, 
und allen denen, die es in folder Meinung von uns begehrten und 
fordern durch fich ſelbſt. Mit dem werden ausgejchlojien alle Kinder— 
tauf, des Papſts höchſte und erjte Greuel. Solches habt ihre Grund 
und Zeugnis der Schrift und Brauch der Apojtel Matth. 28, 19; Mark. 
16, 16; Apg. 2, 38; 8, 36 f.; 16, 31. 82; 19, 4 f. Dei wollen wir 
einfältiglich, doch fejtiglich halten und- verjichert fein. 

Zum andern: Sind wir vereinigt worden von dem Bann alfo: 
Der Bann foll gebraucht werden mit allen denen, fo ſich dem Herrn 
ergeben haben, ihm nachzuwandeln in feinen Geboten, und mit allen 
denen, die in einen Leib Chrifti getauft find worden und fich laſſen 
Brüder und Schweitern nennen, und doch etivan entichlüpfen und fal- 
len in einen Fall und Sünd, und unwiſſentlich übereilt werden. Die- 
felben follen vermahnt werden zum andern Mal heimlich und zum drit— 
ten Mal öffentlich vor aller Gemein geftraft und gebannt werden nad) 
dem Befehl Chriſti, Matth. 18, 15 ff. Solches aber foll gejchehen nach 
der Ordnung des Geijtes [Matth. 5, 23 ff.] vor dem Brotbredhen, 
damit wir einmütiglich und in einer Liebe von einem Brot brechen und 
eſſen mögen und von einem Kelch trinken. 


Zum dritten: Von dem Brotbreden find wir eins worden: 
Alle, die ein Brot bredien wollen zum Gedächtnis des gebrochenen 
Leibes Chrifti, und alle, die von einem Trank trinten wollen zum 
Gedächtnis des vergoßnen Blutes Chrijti, die follen zuvor vereinigt 
fein in einen Leib Ehrijti, das ift in die Gemeine Gottes, von Der 
Chriſtus das Haupt ijt, nämlich durch den Tauf; denn wie Paulus ans 
zeiget [1. Nor. 10, 21], jo mögen wir nit zugleich teilhaftig fein des 
Herrn Tiſch und der Teufel Tifch etc. Welcher nit hat die Berufung 
Gottes zu einem Glauben, zu einem Tauf, zu einem Geift, zu einem 
Leib, mit allen Kindern Gottes gemein, der mag auch nit mit ihnen 
ein Brot gemadyt werden, wie denn fein muß, mo man das Brot 
in der Wahrheit nach dem Befehl Chriſti brechen mill.. 

Zum vierten: Sind wir vereinigt worden bon der Abjonderung: 
Sie foll gefchehen von dem Böfen und vom Argen, das der Teufel in 
der Welt gepflanzt bat, aljo, allein dab wir nit Gemeinjchaft mit ih— 
nen haben und mit ihnen laufen in die Gemenge ihrer Greuel. Nun 
ift uns das Gebot des Herrn offenbar, in welchem er uns beißt abge- 
fondert fein und werden von dem Böfen, jo wolle er unfer Gott fein, 
und wir werden feine Söhne und Töchter fein. [1. Kor. 17, f.] Im 
iſt. 

Zum fünften ſind wir vereinigt worden von dem Hirten in der 
Gemeine Gottes alfo: Der Hirt in der Gemeine Gottes ſoll einer 
fein nad) der Ordnung Pauli ganz und gar, der ein gut Zeugnis hab 


1) Diefer Anfiht war Shwendfeld. 


2) Augenfcheinih Hat Hans Dend vor feinem Ende biejer 
Richtung große Zugeſtändniſſe gemacht. Darüber mehr a. a. O. 
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dem erden vermeint alle päpitlichen und mwiderpäpftlichen Werke und 
Gottesdienjte Berfammlung, Kirchgang, Weinhäufer, Bürgerſchaften 
und Verpflichtung des Unglaubens und andre mehr dergleichen, die denn 
die Welt für hoch hält, und doch jtrads wider den Befehl Gottes ge- 
handelt werden, nad) der Maß aller Ungerechtigkeit, die in der Welt 
bon denen, die außer dem Glauben find. Solches Amt ſoll fein: leſen 
vermahnen und lehren, mahnen, ftrafen, bannen in der Gemein, und 
allen Brüdern und Schweitern zur Beflerung vorbeten, das Brot anheben 
zu bredien und in allen‘ Dingen des Leibs Chrifti acht haben, daß er 
gebaut und gebefjert werde und dem Läjterer der Mund werde ver- 
ftopft. Diefer aber foll erhalten werden, wo er Mangel haben wird, 
bon der Gemein, welche ihn erwählt hat. So aber ein Hirte etwas 
handeln würd, das zu ftrafen wär, foll mit ihm nichts gehandelt wer- 
den ohne zwei oder drei Zeugen. [1. Tim. 5, 19). Und fo fie fündigen, 
jollen fie vor allen gejtraft werden, damit die andern Furcht haben. 
[1. Tim. 5, 20]. So aber diefer Hirt vertrieben oder durch das Kreuz 
dem Herren bingeführt wird, foll von Stund an ein anderer an die 
Statt verordnet werden, damit das Bölflein und Häuflein Gottes nit 
zerjtört werde. 


Zum ſechſten: Sind wir vereinigt worden von dem Schwert alfo: 
Das Schwert ijt eine Gottes-Ordnung außerhalb der Volltommenheit 
Chriſti, welches den Böjen jtraft und tötet und den Guten ſchützt und 
ſchirmt. Im Geſetz wird das Schwert geordnet über die Böſen zur Straf 
und zum Tod; und dasjelbig zu gebrauchen find geordnet die weltlichen 
Obrigfeiten. In der Volltommenbeit Ehrifti aber wird der Bann ge- 
braucht allein zu einer Mahnung und Ausfchliegung deſſen, der gefün- 
digt hat, ohne Todesitrafe, allein durch die Mahnung und den Befehl, 
nit mehr zu fündigen. 


Nun wird gefragt von vielen, die nicht erfennen den Willen Ehrijti 
gegen uns, ob aud ein Chriſt mög oder folle das Schwert brauchen 
gegen das Böſe um des Guten Schuß und Schirm willen oder um der 
Liebe willen? Die Antwort iſt einmütiglich alfo: Chriſtus lehrt und 
befiehlt uns, daß wir von ihm lernen follen, denn er fei mild und von 
Herzen demütig, und fo werden wir Ruh finden unferer Seelen. Nun 
jagt Ehriftus Joh. 8, 11] zu dem Weib, das im Ehebruch ergriffen 
worden war, nit daß man es fteinigen ſoll nach dem Gefeß feines Va- 
ters (und er doch jagt Joh. 8, 28]: wie mir der Vater befohlen hat, 
alfo tu ich), jondern redete von der Barmbderzigfeit und Verzeihung 
und Mahnung, nicht mehr zu fündigen, und fpricht: „Gehe Hin und 
fündige nicht mehr.” Nach ſolchem allen follen wir uns gänzlich auch hal- 
ten. nad) der Regel des Bannes, 


Zum andern wird gefragt des Schiwerts halben, ob ein Chriſt fol 
Urteil ſprechen in weltlidem Zanf und Streit, jo die Ungläubigen mit 
einander haben? it das die einig Antwort: Chriftus [Luf. 12, 13 f.] 
bat nit wollen entſcheiden oder urteilen zwischen Bruder und Bruder 
tes Erbteild halben, jondern hat fich deſſen gemweigert; alfo follen wir 
auch tun. 


Bum dritten wird gefraget des Schwerts halben: Soll man eine 
Obrigkeit fein, jo men dazu erwählt wird? Dem wird alſo geantwor- 
tet: Chriſtus bei follen gemacht werden zu einem König, und er ift 
geflohen Joh. 6, 15]; alfo follen wir auch tun und ihm nachlaufen, 
jo werden wir nit in der Finfternis wandeln; denn er felbit fagt: Wel- 
cher mir nachkommen will, der verleugne ſich felbjt und nehme fein 
Kreuz auf fich und folge mir nad). Auch verbeut er ſelbſt die Gewalt 
des Schwert und fagt [Matih. 20, 25]: Die weltlichen Fürften herr- 
ſchen etc., ihr aber nit alfo. Weiter fagt Paulus [Röm. 8, 30]: Welche 
Gott verfehen bat, die hat er auch verordnet, daß fie gleich fein follen 


dem Ebenbilde feines Sohnes etc. Auch jagt Petrus [1. Bet. 2, 21]: 


Chriſtus bat gelitten, nit geherrfcht, und hat uns ein Vorbild gelafien, 
daß ihr ſollt nachfolgen feinen Fußitapfen. 


Zuleßt wird gemerkt, daß es den EChriften nit mag Ziemen, eine Ob- 
tigkeit zu fein aus diefen Gründen: Der Obrigkeit. Regiment ift nad 
dem Fleiſch, jo iſt das der Ehriften nach dem Geiſt; ihre Häufer und 
Wohnung find Leiblich in diefer Welt, fo ift die der Ehriften im Himmel; 
ihre Bürgerſchaft ift in diefer Welt, fo ijt die der Chriften im Himmel 
Phil. 3, 20]; ihres Streits und Kriegs Waffen find fleifchlich und al- 
lein wider das Fleiſch, der Ehriften Waffen aber find geiftlich wider die 
Befeitigung des Teufeld. Die weltlichen Streiter werden gewappnet mit 
Stahl und Eifen, aber die Chriſten find gewappnet mit dem Harnifch 
Gottes, mit Wahrheit, Gerechtigkeit, Fried, Glauben, Heil und mit dem 
Wort Gottes, In Summa: Wie Chriftus, unfer Haupt gejinnet ift, 





alfo follen die Glieder des Leibes Ehrifti durch ihn gefinnet fein, damit 
feine Spaltung in dem Leib fei, dadurch er zerjtört werde; denn ein jeg- 
liches Neich, das in fich felbit zerteilt ift, wird zerjtört werden Matth. 
12, 25]. So nun Ehrijtus alfo ift, wie von ihm gejchrieben jtehet, jo 
müſſen die Glieder auch alſo fein, damit fein Leib ganz und einig bleib 
zu feiner ſelbſt Beſſerung und Erbauung. 


Zum fiebenten: Sind wir vereinigt worden von dem Eid aljo: 
Der Eid ift eine Befeitigung unter denen, die da zanfen oder verſpre— 
chen, und iſt im Gefeß geheißen worden, daß er ſoll gejchehen bei dem 
Namen Gottes, allein wahrhaftig und nit falſch. Chriſtus, der Die 
Vollkommenheit des Geſetzes Iehret, verbeut den Seinen alles Schwö— 
ren, ſowohl recht als falſch, ſowohl bei dem Himmel als bei dem Erd— 
reich oder bei Jerufalem oder bei unjerem Haupt [Matth. 5, 34—-36], 
und das um der Urfach willen, wie er bald hernach fpricht: Denn ihr 
möget nit ein Haar weiß oder ſchwarz machen. Sehet zu, darum iſt 
alles Schwören verboten; denn wir vermögen nit das mit dem Schwö— 
ren berbeißen ijt, erjtatten, diemweil wir das Allermindjte an uns nit 
mögen ändern. 


Lieben Brüder und Schweitern! Das find die Artikel, Die et- 
lid Brüder bisher irrig und dem wahren Sinn ungleic) 
berftanden haben, und damit viel ſchwacher Gewiſſen verwirrt, 
dadurd der Name Gottes gar größlich verläftert ijt worden, darum denn 
not iſt gewefen, daß mir vereinigt find worden im Herrn, wie denn ge— 
fchehen iſt. 


Alles, was ihr unwiſſentlich getan und befannt habt al3 unrecht 
gehandelt, das ift euch verziehen, durch das gläubig Gebet, welches von 
uns in der Verfammlung dargebracht ift für unfer aller Fehl und Schuld, 
durch die gnädige Verzeihung Gottes und durch das Blut Jeſu Chrifti, 
Amen.2*) Habet acht auf alle die nit wandeln nad) der Einfältigfeit gött— 
licher Wahrheit, die in diefem Brief begriffen ift von uns in der Ver— 
fammlung, damit jedermann regieret werde unter uns durch die Negel 
des Bannes, und hinfort verhüt werde der falfchen Brüder und Schwe— 
ftern Zugang unter und. Sondert von euch, was böfe ift, jo will der 
Herr euer Gott fein, und ihr werdet feine Söhne und Töchter fein. [2. 
Kor. 6, 17 f.] 


Lieben Brüder, feid eingedenf, was Paulus feinen Titum vermah 
net. Er fpricht alfo [Tit. 2, 11 f.]: „Die heilfame Gnade Gottes iit 
erjchienen allen, und züchtiget uns, daß wir follen verleugnen das un— 
göttlich Weſen und die weltlichen Lüfte, und züchtig, gerecht und gott- 
felig leben in dieſer Welt, und warten auf die felige Hoffnung und Er— 
fcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und unferes SHeilandes 
Jeſu Ehrifti, der fich jelbit für uns gegeben hat, auf daß er uns erlö- 
fete von aller Ungerechtigkeit, und reinigte ihm ſelbſt ein Volk zum Ei 
gentum, das eifrig wäre zu guten Werfen.“ Das bedenket, und jeid des 
geübet, fo wird der Herr des Friedens mit euch fein. 

Der Name des Herrn fei ewig gebenedeiet und hochgelobet. Der 
Herr gebe euch feinen Frieden, Amen. 


Acta Schlatt am Nanden, auf Matthäi, anno 1527. 


Mihael Sattler ſchreibt in einem „Briefe an die 
Gemeind Gottes zu Horb,“ alö Gefangener zu Binzdorf, mit 
offenbarer Bezugnahme auf die „Brüderlidhe Vereinigung“: 


Laſſet euch niemand das Ziel verrüden, wie bisher etlichen gejche- 
ben ift, fondern fahret fort, fejt und unmwandelbar in aller Geduld, 
damit ihr euch felbit das Kreuz, welches Gott euch auferlegt bat, nicht 
aufbhebet und ableget wider Gottes Ehr und Preis, dazu auch mit Brech— 
ung und Auflöfung feiner ewigen, wahrhaftigen, gerechten und lebendig 
machenden Gebote. 





Lieben Brüder, merket, was ich euch fchreibe, denn es ift euch not, 
dieweil ihr ſehet, daß wenig derer find, die in der Züchtigung des Herrn 
verbarren wollen, fondern der mehrer Teil, fo fie etwas Kleins am 
Fleiſch empfinden, werden matt und laß, und jehen nit mehr auf den 
Herzog unſeres Glaubens [Gal. 2, 10) und Bollender Jeſum. Auch 
vergefien fie aller feiner Gebote und achten nit groß das Mleinod, mel: 
ches die Berufung Gottes den Weberwindern vorbält und anzeigt, fon» 
dern achten viel mehr und höher diefe zeitliche Ruh, die fie vor Mugen ha— 


2*) Alſo nicht die Sündlofigfeit, die den Brüdern von einigen Geg- 
nern aufgebürdet worden ift. 
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ben, denn die ewige, die man hoffen foll. — Dazu find etliche, fo ihnen 

ſolches fürgehalten wird, ſchuldigen ſie Gott, doch ganz unbillig, als 
wollte er ſie nit in ſeinem Schutz behalten. Ihr wiſſet, welche ich meine. 
Sehet euch vor, daß ihr ſolcher nit teilhaftig ſeiet. 


Weiter, lieben Mitglieder in Chriſto, ſollt ihr gemahnet ſein, daß 
ihr der Liebe nit vergeſſet, ohne welche nit möglich iſt, daß ihr ein chriſt— 
lich Häuflein ſeid. Ihr wiſſet, was die Liebe iſt, durchs Zeugnis Pauli, 
unſeres Mitbruders; der ſagt alfo[1. Kor. 18, 4—7]: „Die Liebe iſt 
duldig und gütig, fie wird.nit erwedt mit Eifer, fie bläht ſich nit auf, 
fie iſt mit ehrzeigig, fie fucht nit das Ihre, fie gedenfet mit Böſes, fie 
bat feine Freud an der Ungerechtigkeit, freuet fich der Wahrheit, fie lei— 
det alles, fie duldet alles, fie glaubt alles, fie hoffet alles.“ Verſtehet 
diefen Spruch, fo werdet ihr die Liebe Gottes und des Nächiten finden; 
fo ihr Gott liebet, werdet ihr Freud haben an der Wahrheit und alles 
glauben, hoffen und dulden, was von Gott fommt. In dem wird der 
borbejchriebene Mangel aufgehoben und vermieden. So ihr aber den 
Nächiten Tiebet, werdet ihr nit mit Eifer ftrafen oder bannen, nit das 
Eure ſuchen, nichts Böſes gedenken, nit ehrgeizig und endlich nit auf- 
geblafen fein, fondern gütig, gerecht, freigebig in allen Gaben, demütig 
und mitleidig mit den Schwachen und Unvollfommenen. 

Diefer Lieb iſt von etlichen Brüdern, ich weis wer fie find, vec- 
fehlt worden, und haben nit wollen durch Liebe den andern bauen, fon: 
dern find aufgeblafen und unnüß worden mit eitler Wiffenbeit und Ver— 
ſtand deren Dingen, welche Gott allein ihm ſelbſt verborgen haben till.) 
— Lafjet euch niemand das Ziel verrüden, welches gelegt ift 
dur den Buchstaben der b Schrift, melder verfiegelt 
ift mit dem Blut Jeſu Ehrifti und vieler Zeugen Nefu.t) 

Ihr wiſſet, meine geliebten Mitglieder, wie es fich ziemt, gott» 
felig und chriſtlich fich zu halten, Iuget, wachet und betet, daß euer Wiſ⸗ 
fen euch nit ein Urteil bring. Hältet an im Gebet, dat ihr würdig fein 
mögt, zu ftehen vor des Menfchen Sohn [Luf. 21, 36]. Gedenfet eures 
Vorgängers Jeſu Chrifti und folget ihm nad) durch den Glauben und 
Gehorfame, mit Lieb und Geduld. Vergeſſet, mas des Fleifches iſt, da- 
mit ihr wahrlich mögt genannt werden Chriſten und Kinder des aller- 
höchſten Gottes; verbarret in der Zucht eures Vaters im Himmel, und 
tweichet nit ab, weder zur Nechten, noch zur Linken. — Gedenfet unf- 
rer Berfammlung [zu Schlatt], und was darin beichlofien worden tit, 
dem fahret fteif nach. Und ob etwas vergefien wär, fo bittet den Herrn 
um Verſtändnis. 

Die Brüderliche Vereinigung hatte nit den Zweck, neue 
. Lehren oder Ordnungen zu ftatuierem; fie ift die Darlegung des 
unter den Schweizer Brüdern bereits zu Recht beitehenden, wenn 
auch bisher in folder Form ungefchriebenen Statuts — um dieſes 
vor Ndulteration zu bewahren. So erflärt ſich die einftimmige 
Annahme des Bekenntnijfes und feine allgemeine Gültigkeit unter 
den Brüdern. Ind der Zweck des Bekenntniſſes iſt nicht, die Glau— 
benslehre der Brüder als Ganzes darzulegen, vielmehr iſt aus— 
drücklich geſagt: „Das find die Artikel, die etlich Brüder bisher 
irrig und dem wahren Verſtand ungleich veritanden haben .. .. 
t darum denn not geweſen iſt, daß wir vereinigt ſind worden im 
Herrn.“ Obgleich alſo die ſieben Artikel keineswegs den Anſpruch 
machen, ein vollſtändiges Bekenntnis der Brüder zu ſein — ſie 
ſtutuieren vielmihr nur die äußerlichen Unterſcheidungslehren — 
iſt ausdrücklich geſagt, daß ſie autoritative Geltung haben: wer 
dieſe Grundſätze und Ordnungen nicht anerkennt, dem wird die 
Bruderſchaft aufgeſagt. 





Die Schlatter Artikel ſind vielfach durch Handſchriften ver— 
breitet worden, und zur Reformationszeit mindeſtens zweimel 
in der Originalſprache gedrudt worden. Die Schrift liegt in zwei 
Neudruden vor (von Köhler, Flugichriiten a. d. eriten Jahren d. 
Nef., Bd. 2, Heft 3, Leipzig 1908, und von Böhmer, Urf. >. 
Sei. d. B. u. d. Wiedert., Bonn 1910); in abgefürzter Form 
wurde fie auch von Bet (Geſchichtsbücher d. Wiedert., S. 41 ff.) 
nach einer in Preßburg aufgefundenen Sandihriit, und von Mül— 
ler (Berniſche Täufer, S. 38 ff.) nad) einem in Bern aufbewahr- 
ten Manufeript herausgegeben. Eine bolländiihe Ueberſetzumg 
erijhien 1560 und wurde 1565 neu aufgelegt und unlängit von 
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Cramer herausgegeben (Bibl. Nef. Neerl. Bd. 5). Auch in der 
franzöfifchen Sprache iſt das Bekenntnis gedrucdt worden und muß 
Calvin, der eine Gegenſchrift verfaßte, in dieſer Form vor— 
gelegen haben. Zwingli überſetzte es in das Lateiniiche und 
veröffentlichte e8 mit einer ausführlihen Widerlegung in feinent 
„Elenchus.“ Eine engliihe Ueberſetzung aus dem Lateimifchen 
Zwinglis iſt von MeGlothlin in Baptiſt Confeflions of Faith, 
Philadelphia 1911, veröffentlit worden. Die Schrift war 
Smwingli im April 1527 von Berchthold Saller, als das 
Defenntnis der berner Täufer, und ebenfalls von Defolam- 
pad aus Bafel zugefchict worden. Er bezeugt bereits im Juli 
1527, dab faum irgend ein Täufer gefunden werden möge, der 
nicht eine Abſchrift diejes Bekenntniſſes beſitze. In einer Zuſchrift 
der Schweizer Brüder an Menno vom Sabre 
1557, ift von ciner Konferenz die Nede, die in demfelben Jahre 
in Straßburg abgehalten worden war, bei welcher „auch ein Leh— 
rer anweſend war, der zu Michael Sattlers Zeit ein Bruder ge- 
wejen find jener Vertrag Mihael Sattlers iſt in jei- 
nem Haufe gejchehen.“) Mit dem „Vertrag“ iſt die Brüder— 
lihe Bereinigung gemeint. 


Simon 


Ueber Zwinglis Widerlegung der PBrüderlichen Ver— 
einigung urteilt Köhler: „Punkt für Punkt geht Zwingli die 
einzelnen Artikel durch. Nicht immer gründlich, noch weniger 
glücklich. Man merkt, er ijt geärgert und weil; doch nicht recht, 
was er erwidern foll, er beitreitet und widerspricht, aber er wi- 
derlegt nicht.“*) Bon dem Inhalt des Elenchus iſt bereits mehr- 
fach die Nede geweſen. Nah Zwingli handelte es ſich von ſei— 
ten der Täufer um eine Verſchwörung gegen die Obrigfeit, die 
fie, abſchaffen wollten, damit fie ungeitraft findigen könnten. 
Die Beſtrebungen eines frommen Wandels jind ihm Heuche— 
lei ufv. Dagegen fagt S. M. Jackſon: „Das Bekenntnis der 
Täufer ift in fehr einfacher Sprache abgefaßt und zeigt ein fehr 
aufrichtiges und gottesfürdhtiges Gemüt, und ift in Sich ſelbſt 
eine glänzende Widerlegung der Anflagen des Fanatismus und 
der Immoralität, welde Zwingli gegen fie vorbringt. In der 
Tat zeigt fih Zwingli in diefem Buche in einem fehr ungüniti- 
gem Lichte.) „So deutlich wie nur möglich,“ jagt Köhler, 
„prallen hier die Gedanfen der fupranaturaliftiichen Gottesge- 
meinde und des in der Welt jtehenden Volkskirchlers auf einan- 
der.“®) 


Zwinglis maßloſe Seftigfeit und Gerciztheit in diefem Bu— 
he wird auf die Tatfadhe zurüdzuführen fein, dab alle Soffnun- 


3) Sollte bier eine Anfpielung auf Dends 
vorliegen? 


Wiederbringungslehre 


+) Die Schrift war den Brüdern die einzige Mutorität in der Ent- 
fcheidung von auffommenden Fragen. 
5) Hulsbof, S. 229. 
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Köhler, Brüderli Vereinigung, ©. 13. 

Selected Workls of Huldreih Zwingli, ed. by ©. M, Jackſon, 
Philadelphia 1901, ©, 125. „Es ijt bier nicht der Ort,” jagt Nad- 
fon an derſelben Stelle, „die jchrediiche Behandlung der Täufer von 
feiten Zürichs und der übrigen Schweiz zu befchreiben. Ich aebraudse 
diefen Ausdrud um fo freimütiger, als ich jelbit nicht Baptiit bin, jon- 
tern fir Sache einfach als Hiltorifer betrachte. Ich halte die Stellung, 
welche Zringli zu Diefer Verfolgung genommen, als einen bedauerns= 
Mnlel auf feinen guten Namen. 
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gen, die täuferifche Bewegung zum Stillftand zu bringen, total 
fehlgejchlagen waren. Er erfannte, dab es fi) um eine mächtige 
Bewegung handelte, deren Ende nicht abzufehen war und der er 
faft ratlos gegenüberjtand. Sein literarifher Hauptgegner, 
Submaier, war nad) einem erzwungenen Widerruf aus Zü- 
rich nad) Mähren gezogen, wo er damals völlige Freiheit genoß 
und die Grundfäge der Täufer in mehreren Schriften glänzend 
verteidigte. Daß Grebel, Mnaz, Sattler nit mehr unter den 
Lebenden waren, tat der Bewegung feinen Eintrag. Die im Ja- 
nuar desjelben Jahres erfolgte Hinrihtung Manz’ durch die zü- 
riher Obrigkeit hatte nicht die erhoffte Wirfung gehabt. Die 
Täuferei breitete fich nicht nur im Kanton Zürich weiter aus, fon- 
dern auch in andern Kantonen und in Süddeutichland. „Dieje 
Menſchen,“ jagt Zwingli im Elenchus, „haben innerhalb weni— 
ger Jahre jo zugenommen, daß fie jet gewiſſen Städten Beforg- 
nis geben.“ Im Auguſt desjelben Jahres lieg Züri auf fein 
Drängen hin an mehrere andere Kantone die Einladung zu einer 
gemeinfamen Beratung ergehen, was für Mabregeln zur Unter— 
drüdung des QTäufertums zu nehmen jfeien. 

Sn Straßburg neigte der Neformator Capito zu fäu- 
ferifhen Anſchauungen; in Augsburg waren die Diffidenten jehr 
zahlreich geworden. Aus Bafel empfing Zwingli durch Oecolam— 
pad Bericht von der Ausbreitung der Täufer. Aus Konſtanz, 
Worms, Ulm, trafen beunrubigende Nachrichten ein. In Bern 
fühlte der Neformator Haller fi nicht imitande, die Diffi- 
denten wirffam zu befämpfen. „Hilf uns, teuerjter Ulrich,“ 
fhrieb er an Zwingli, „das Vorhaben diejer Leute zu vereiteln.“ 
Daß die Täufer eine Synode gehalten und eine Darlegung ihrer 
Unterjcheidungslehren veröffentlicht hatten, war ala ein VBortvärts- 
jchreiten ihrerjeitS zu verzeichnen. Ihre jchriftliche Bekämpfung 
war jet notwendiger getvorden, als je. Unleugbar zeigte dies Be 
fenntnis die Täufer in einem günjtigen Lichte. Zwingli unter- 
nahm es im Elenchus, zu zeigen, wie fie zu widerlegen jeien, und 
„was hinter dem Wiedertauf heimlich verborgen ſtecke.“ Er hatte 
die Abficht, durch diefes Buch „den hart angefochtenen Pfarrern“ 
(Uſteri) „eine Waffe in die Hand zu legen, womit fie den gefähr- 
lichen Gegnern einen erfolgreichen Widerjtand entgegenjegen fönn- 
ten;“ es muß jedoch „zugeitanden werden, dab er alles dasjenige 
in. grellen Farben als Tatfache hinftellt, was ihm gerüchtsweiſe 
‚zufam; daher er 3. B. genötigt war, in einem Briefe an Vadian 
die Appenzeller zu begütigen, welche er dadurch verlett hatte, daß 
er einen ungebeuerlichen wiedertäuferiihen Vorgang, welder in 
diefem Gebiete jtattgefunden habn follte,’) vorjchnell auf die Kan— 
zel gebracht hatte,“'°) 

Die Sclatter Artikel find von Witeri die Konſtitu— 
tion des Anabaptismus genannt worden; Zwingli be- 
zeichnet fie als die Zundamente und Defolampad als die Geſetze 
der Täufer. 





Bullingers erites Werf gegen die Schweizer Brüder. 


Bullingers erjtes Werf gegen die Täufer, verfaßt im Jahre 
1530, führt den Titel: „Bon dem unverihämten Frevel, ärgerli- 
chem Berwirren und unwahrhaftem Lehren der jelbitgefandten 
Wiedertäufer.“ Das Buch iſt von Wichtigkeit zur Veurteilung der 
Lehre der Brüder. E38 iſt in der Hauptſache in Geſprächform ver- 
faßt: Simon, ein täuferifch-gefinnter Zwinglianer, wird von 
jeinem Freund Yojada belehrt, daß die Sache der Täufer vom 
Argen jei, was er jchließlich zugibt. Das Buch gibt zuerjt eine 
ſchlimme Lite deſſen, das fi die Täufer angeblich zu Schulden 
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fommen ließen in Zehre und Leben. Dann jtellt Bullinger zwan— 
zig Theſen („Schlußreden“) auf über die Lehre der Täufer. Merk: 
würdig iſt nun, daß das Bild, weldhes die Schlußreden von den 
Grundſätzen der Täufer darbieten, von der zuerjt gegebenen Lifte 
täuferiicher Irrtümer weit abweidht. „Das find meine Schluß— 
reden,“ jagt Bullinger, „in denen, wie ich vermein, ihre gemeinen 
Irrungen verichloffen find.“ Nur die darin vorfommenden täu- 
Terifhen Lehren will Bullinger widerlegen; offenbar hatten die 
ſchweren Irrtümer, die er vorher aufführt, feine Verteidiger und 
bedurften darum feiner Widerlegung. Indeß find auch die 
Schlußreden als Quelle täuferifcher Lehre mit Vorficht zu benü- 
ken. So wird Jojada von Simon angeredet: „Hättejt du 
dieje Schlußreden vor ihnen ſelbſt verlejen, wärejt wohl inne wor- 
den, ob du es vergebens tan hättet. . . . Nichtsdeftominder hät- 
ten fie dir die Schlußreden nimmer nachgelaſſen.“ 

Sn der Einleitung fat Simon: „Sie [die Täufer] fa- 

gen fo gut und andädhtig Ding von Gott, und dab man nit ſün— 
digen folle, dab ich noch nit verjtehen fann wie ihr Ding böj’ fein 
möge oder zu meiden fei. Dazu, wenn man fie ergreift, loben 
fie Gott, tötet man fie, fo beharren fie etc. Dawider fannit du mir 
auch nichts, lieber Sojada, und ich wollt nit mehr begehren, denn 
dab du fie auch gehört hätteft, wie ih.“ Darauf entgegnet Joja— 
da, fei feien alle mit „Maajen befudelt,“ als „Ungehoriam, Auf- 
ruhr, Faulheit oder Müßiggang, Berlaffung,“ etc. „Predigen 
jetzund die Wiedertäufer nit alſo von Gott und dem Glauben, jo 
ſchmähen fie Gott und verführen das Volk; predigen fie aber wie 
wir, warum jondern fie fi denn?“ „Daraus nun folgt, daß die 
Wiedertäufer nichts anderes find, denn die Maaſen [Befledungen] 
des chriitlihen Volks, ja auch teuflifche Feind und Zerrütter der 
Kirche Gottes.“) 
‚ „Wer bat jie gelehrt, die einige, unzertrennte Kirche zu tei- 
len,“ heißt es weiter,?) „jo doch nur ein Gott, ein Glaub, ein Tauf 
und eine Kirche it? Wer hat ihre eriten Anfänger gefandt, dal; 
fie follten eine beiondere Kirche jammeln? Nichts als Mißgunſt, 
Hader, Neid, Hoffart, Geiz und Kyb, [dies] könnt ich wohl mit 
der Wahrheit dartun, wenn es etlider Perſonen 
balber Zug hätte [geitattet wäre]. Darum ijt ihre Kirch 
nit ein Kirch Gottes, jondern eine Rottung ungehorfamer Leuten, 
bei denen nit mehr rechter und ordentlider Wahl [der Prediger ] 
iit, denn bei einem Saufen abgefallener Leute, die fich ſelbſt etli- 
che zu Sauptleuten erwählen.“ „Der Wiedertauf ijt nichts, denn 
ein Rotten und Abjondern, wider gemeine Ruh, wie vor angezeigt 
iit, auch wider Gottes Geheiß und Willen. Darum wird er billi- 
ger und ordentliher Weil’ von der Obrigfeit verboten.“ „Ihr 
habt nur die Finfternis und Winfel lieb, damit nit etwan aus- 
breche, was hinter eurem Geiſt ſteckt.““ — Das Buch enthält meh- 
rere Angaben, auf die wir zurückkommen werden. 


8) Köhler, Brüderlich Vereinigung, ©. 15. 


9) Die appenzeller Täufer fcheinen vornehmlich der Mihrepräfen- 
tation der Gegner zum Opfer gefallen zu fein. Ihr Gefchichte nach den 
Alten zu erforfchen ift notwendig zur Bildung eines ſachgemäßen Ur— 
teils über die täuferifche Bewegung in diefem Santon. 


10) Mörikofer, Ulrih Zwingli, Bd. 2, ©. 72. Ueber Zwinglis 
Elendus vgl. Baur, Bd. 2, ©. 175 ff.; Baur, Zur Einleitung im 
Bw. Schr. etc, &t. u. fir, 1888, ©. 330—344; Ufteri, Zu Zwinglis 
Elenchus, St. u. fir. 1889, ©. 161—165. 

1) ©. 3a, 3b, 7ba. 

2) Bullinger überfieht gänzlich, daß diefe Frage mit demſelben 
Recht von den Katholiken an ihn gerichtet werden Fonnte. 


3) 19a, 138a, 127a. 

















1912 


Erzählung. 


Der Brüppel von Nürnberg 





— —— 





Von Felicia Buttz Clark. 
In freier Bearbeitung von Friedr. Munz. 


(Fortfeßung.) 

Veftürkt eilten die Ratsherrn aus dem Saal 
und in allen Häufern wurde es hell und leben— 
dig. Fenſter wurden aufgerifien. Man hör. 
te die gleichmäßigen Tritte vieler Marfchieren- 
den und über allen Hang die Stimme des He- 
rolds: Im Namen feiner Kaiſerlichen Majeftüt 
eures Bundesoberhauptes, Karl des Fünften, 
macht Raum für den Herzog von Albal 


7. Rapitel. 


Der Morgen fand die Stadt voller Verwir- 
rung. Beſorgt, verzagt und erfchroden ver— 
fammelten fich die Bürger in entlegenen Win- 
feln und befpracdhen die Situation, Was follte 
getan werden? Sie hatten fich- nicht mit dem 
Schmalkaldiſchen Bunde vereinigt, nicht mit 
ten Waffen in der Hand für die neuen Gedan- 
fen und Glaubenslehren gefämpft, obwohl 
Nürnberg tatfächlich eine proteftantiihe Stadt 
war. Sie hatten verfucht, ſowohl dem Kaiſer 
als auch ihrem Gewiſſen die Treue zu bewah— 
ren. Warum wurden die Truppen in ihre 
friedliche Stadt entfandt, als wäre fie ein feind- 
liches Lager? Unwille beberrfchte alle anderen 
Gefühle und es wäre für die meijten Sprecher 
fehr gefährlich gemwefen, hätten die Fremden 
manche ihrer Bemerfungen überbört. 

Während der dem Donerstag folgenden Nacht 
jchlief Fein Auge in Nürnberg. Die Bürger 
waren gezwungen, den Einmarjch der fremden 
Truppen zu ſehen, und wie im Siege zogen die— 
je hinauf zum Schloß, wo die Offiziere ein: 
auartiert wurden. „Die gemeinen Soldaten nab- 
men Beſitz von großen Sälen, Lagerräumen 
und felbit Kirchen, wo fie ihre Waffen auf: 
pflanaten. Sein Bürgerhaus erhielt Einquar- 
tierung und die Frauen, welche hinter den Vor 
hängen auf die Menge in den durch den Glanz 
bon lodernden Fadeln erleuchteten Straßen ber 
abſchauten, wurden nicht beläftigt und fonnten 
fich gegenfeitig ihre angjterfüllten Herzen aus: 
ſchütten. Was wird wohl das nädjite fein? fo 
frugen jich alle begierig, al3 der neue Mor- 
gen bereindämmerte. Allem Anjchein nad 
jchien fich nichts ſehr Schredliches vorzuberei— 
ten; denn alles war till. 

Vor Frühſtück begab ſich Hans Sachs ins 
Rreie, um Umſchau zu halten, Die Nacht zuvor 
hatte er fein Haus nicht verlafien. Er war 
ein Mann, der den Frieden liebte, ein Mann 
der Feder und nicht des Schwertes. Seine küh 
nen feurigen Worte hatten in ganz D 


Die Warnung. 


Deutfchland 
einen tiefen Widerball gefunden; doch zubauie 
beobachtete er gemächlich das lürmende Trei 
ben des Lebens. Ulrich blidte an diefem Mor 
gen ängftlich und abgebärmt in die Welt. Er 
wußte, daß das Schickſal der Proteitanten jebt 
an einem Faden hing. Bon Nürnberg war um: 
ter den obwaltenden Umftänden feine Hilfe für 
den Kurfürſten zu erwarten. Ne fchneller er 
die Stadt verlieh, deito beſſer war e8 für alle. 

Die Ramilie ſaß bereits an dem Frübitüds- 
tiſch, als er berunterfam. Guten Morgen, 


mein Nunge, fagte der Meifter in berzlichitem 


In 
on. 


„Seße Dih und trinte Deinen Kaffee 


Mennonitifdye Bundfeyun 


und ich will Dir jagen, was ich bei meinem 
Spagiergang heute morgen gefehen babe.“ 

Mit einem Wort des Dankes nahm Ulrich 
feine Taſſe Kaffee aus der Hand der Hausfrau 
und begann, jchwarzes NRoggenbrot hineinzu: 
broden. „Wie fieht es heute in unjerem 
Nürnberg aus, Mrijter Sachs?“ 

„Es jcheint kaum möglich zu fein, da in ei- 
ner Nacht eine folche Veränderung vor fich 
gehen können. Die Straßen find verlafien, die 
Werkitätten geſchloſſen. Geharnifchte, Fräftig- 
ausfehende Männergeitalten maden die Runs 
de in den Straßen. Das Schlimmite von al— 
lem iſt, daß unfere eigenen Wachen nicht mehr 
auf Poſten ftehen, jondern dur Spanier und 
Ntaliener erfeßt worden find.“ 

„Sit das auf Befehl des Kaiſers gefche- 
ben?” frug Ulrich. 

„So wird gejagt. Einem Befehl des Her: 
3098 von Alba zufolge haben der Bürgermei- 
fter und die leitenden Ratsherrn heute morgen 
um zehn Uhr auf dem Schloß zu erjcheinen. 
Ah ſah vor einer Weile den Bürgermeiiter, 
wie er um die Straßenede ſchlich.“ Troß der 
Niedergefchlagenbeit konnte jih Hans Sachs bei 
der Erinnerung daran nicht eines herzlichen 
Ladens erwehren. „Wie hat jich doch der 
Mann verändert! Geitern war er voll ehr: 
furchtgebietender Würde; beute fieht er aus, 
als ob ihm der Schreden in Alle Knochen ge— 
fahren märe.) 

„Drobt Dir feine Gefahr dort draußen?” 
lieber Hans?“ frug die Gattin beforgt. 

„Richt im geringiten. Wer wollte einem ar— 
men, friedferiigen Schuhmacher etwas zuleide 
tun?“ Geine Mugen blisten Iuftig, als er ſei— 
ner Frau Mut einflöfte und Ulrich Xächel- 
te. 

„Ich fürchte, er iſt nicht fo harmlos, wie er 
ausfieht. Der Sänger der „Nachtigal von Wit- 
tenberg’” fann mit feiner Feder fo viel ausrid)- 
ten, als andere mit dem Schwert. 

Das Gejicht Meiiters verfiniterte ic. 
„Ach werde nicht zu den Waffen greifen,” fagte 
er, „noch mich in Sachen des Kaiſers milden; 
doch wenn jie den Verſuch machen, mir Das 
Schreiben zu verbieten, fo follen fie den alten 
Hans Sachs zur Genüge fennen lernen. Jetzt, 
Ulrich, mußt du von bier fort. Es find Män— 
ner im Stadtrat, die nicht zögern werden, Did) 
bor dem Herzog von Alba zu verflagen, und 
er ijt fein Mann, der in folden Dingen Spaß 
verjteht. Er verfügt über einen eifernen Wil- 
len und fennt fein Mitleid. Wenn Du in fei- 
ne Sänte fallen mwürbeit, Du, der dem Kur— 
fürften von Sachſen fo nahe ftand, Du könn— 
tejt feine Gnade erwarten. Er ijt den Prote- 
ftanten gram.” 

„Das weiß ich wohl,“ antwortete Ulrich, der 
fchnell in das blafie Gejicht des Mädchens auf: 
fchaute, als die Taſſe Maries Hand entglitt. 
„Ihr braucht euch Feine unnötige Sorge zu 
machen, Rräulein Marie. "Der Herzog bon 
Alba wird den Proteitanten in Nürnberg fein 
Leids antun. Mich, den Gefandten des Schmal 
faldifhen Bundes möchten fie gern abfangen 
und an eine Dachzinne drob am Schlofie auf: 
hängen.“ Er folgte dem Mädchen mit ver- 
wundertem Blid. Es hatte feinen Worten Fri 
ne Aufmerkſamkeit gejchentt, fondern war in die 
Küche geeilt und Hatte die Tür mit mehr 
Kraft hinter fich zugeworfen, als nötig war. 

„Sehre Dich nicht daran,“ bemerkte Tächelnd 
der Meijter. „Sie ift eine Heine Närrin. Der 


des 
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Anblid der bunten Röde bat ihr den Hopf ver- 
dreht. Die Frage iſt nun die, Ulrich: Nicht, 
Willſt Du fort, fondern fannft Du fort? Die 
Stadt wird bewacht von den Sireaturen des 
Kaiſers, mit deſſen Feinden Du im Bunde 
ſtehſt. Wie kannſt Du da entlommen, jelbjt 
wenn Du mwolltejt?“ 

„Das verurſacht mir wenig Sorge, Meijter 
Sachs,“ antwortete Ulrich ſtolz, „ich bin in viel 
gefählicheren Lagen geweſen, als die gegen- 
wärtige es iſt, und mein Kopf iſt noch immer ſi— 
er auf meinen Schultern. Wißt ihr nicht, daß 
ih mit jedem Boll diefer alten Mauer ber- 
traut bin? Ich kenne ihre ſchwachen PBunf- 
te,“ 

Hans Sachs jehüttelte ernit fein Haupt. „Es 
wird nicht jo leicht fein als Du denkſt; do Du 
mußt den Verſuch machen, es ift zu gefährlich 
für Dich bier.“ 

„And ich befürchte, es dürfte euch in Schwu— 
litäten bringen, weil ihr mid in Eurem Han- 
fe beherbergt habt, Meifter Sachs. Es ift wohl 
beſſer, wenn ich fofort von bier Abfchied neh— 
me; mein längeres Verweilen in Eurem Haus 
fe bringt Euch fonft in Unannehmlichkeiten.” 

„Ich kenne feine Furcht, Ulrich. Ach bin mir 
nicht bewußt, etwas Ungeſchicktes getan zu ha— 
ben, doch bin ich um Dich beſorgt.“ Ulrich er- 
ariff die Hand des alten Mannes. „Dann iſt 
es auch Deine Pflicht, dem Kurfürſten jo bald 
wie möglich die Nachricht von der Verſtärkung 
des failerlichen Heeres zu überbringen und ihn 
über deſſen Stärfe aufzuflären.) 

„Ihr Habt vet,” bemerfte Ul— 
rich nach etlichen Mugenbliden des Nachdenkens. 
Ich kann bier nichts mehr tun. Es iſt Leicht 
einzufeben, daß bon Nürnberg feine Hilfe zu 
erwarten ift. Wenn unfer Aurfürjt doch ein 
wenig entfchiedener, ein fein wenig unterneh- 
mender mwärel Er wurde bon feinen Räten 
bejtürmt, ja beinahe gezwungen, Truppen nad) 
Innsbruck hinunter zu ſchicken, um diejer Ar— 
mee den Weg durch die Päſſe zu verlegen. Es 
wäre dies eine verhältnismähig leichte Sache 
geweſen, doch er ſchien den Nachrichten vom 
Vorrücken dieſer Armee keinen Glauben zu 
ſchenken; oder, wenn dies doch der Fall war, 
ſchien es ihm nicht darum zu tun geweſen zu 
ſein, ſie in ihren Operationen zu hindern.“ 

„Jetzt iſts zu ſpät,“ ſagte Meiſter Sachs. 

„Ich will mich während des Tages ruhig ver 
halten und heute nacht werde ich meine Flucht 
aus ter Stadt bemwerfitelligen.” 

„Tue das. Ich gehe wieder hinaus um zu ſe— 
ben, was vorgeht.“ Mit diefen Worten mag: 
te jich der Meiſter troß den ernften Bitten fei- 
nes Weibes noch einmal auf die Straßen der 
Stadt. 

Ulrich jtand am Fenſter und ſchaute hinaus. 
Nur eine enge Gaſſe bot ſich feinen Blicken, doch 
ftanden da und dort Gruppen von Männern, 
die aufgeregte Worte wechſelten und in einer 
Weiſe geftifulierten, wie dies für die nüchter- 
nen und faltblütigen Nürnberger etwas ganz 
ungewöhnliches war. Ein leichter Schlag traf 
feinen Arm, und als er fich ummandte, fchaute 
er in das Angeficht Maries. Obwohl fie eine 
große und jtattlihe Numgfrau war, überragte 
Ulrich fie doch um ein Bedeutendes. Ihre Au—⸗ 
gen ftanden voll Tränen, fodaß Ulrich unwill⸗ 
fürlich feine Hand auf die ihre legte. Mit ei- 
ner baftigen. Bewegung entzog fie ihm diefelbe. 


(Fortfeßung folgt.) 
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24. Jannar 1912. 


Gditorielles. 








— Peter Epp, Rojthern, Sasf., wünſcht 
ferner jeine Rundſchau in Altona, Mlan., 
zu empfangen. Er wird dort in der Menn. 
Bildungsanitalt den Poſten als Lehrer der 
deutichen Sprache und Religion antreten, 
Der Herr jegne ihn! 


— Rir haben in der letten Zeit viel auf- 
munternde BZufchriften empfangen, wofür 
wir den Einjendern beionders dankbar find; 
wir wollen aber aud) gegen berechtigte Vor— 
würfe nicht taub fein, fondern juchen, unfe- 
re Aufgabe treu zu tum und uniern Pflich- 
ten nachzukommen. 





— Gar zu unfreundlich wurden wir bis- 
ber vom neuen Jahr behandelt. Die Käl— 
te des Nordens dringt auch bis zu ums in 
Pennſylvania durch. Es fcheint auch, daß 
das ſo oft angeführte Sprichwort: „Stren— 
ge Herren richten nicht lange“ in dieſem 
Falle nicht zutrifft. Bei ſolcher Kälte erin— 
nern wir uns ganz beſonders derer, die 
arm ſind, nicht winterfeſte Häuſer haben; 
denen es am täglichen Brot und der Mlei- 
dung für ſich und am Futter für ihr Vieh 
mangelt. 





— Sn den meilten Berichten lefen wir 
die Frage: „Was wird uns das neue Jahr 
bringen?“ und oft folgt auch die Antwort 
darauf: „Was das neue Nahr uns bringt, 
weiß Gott allein.“ Na, wir willen es nicht, 
aber unier Bater im Simmel wei e8, und 
er iſt e8, ohne deſſen Willen fein Saar von 
unferem Saupte fällt, der „nidyt von Ser- 
sen die Menſchen plaget und betrübet.“ 
‚Er betrübet wohl und erbarmet fich wie 
der nad) feiner großen Güte.” Daß wir 
einen Vater haben, der alle Dinge in feiner 
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mädtigen Hand hat und alles lenkt zu un- 
ferem Beten, iſt ein Troft für uns. Mö— 
ge er uns Gnade geben, ſtets als feine Kin— 
der auf ihn zu jchauen. 





— Seit längerer Zeit find unſere ame- 
rifanifchen Zeitungen bejchäftigt, die Hand- 
lungsweife Rußlands mit den von dort 
ausgewanderten und jet unter amerifani- 
ſcher Flagge nad Rußland zurücdfehrenden 
Perſonen zu verurteilen, doch fängt man 
jeßt allmählich an, zu begreifen, daß Ruß— 
land nur das tut, was Amerifa auch an- 
jtrebt, unerwünschte Perſonen vom Lande 
fern zu halten. Es iſt ja recht verdrieh- 
lich, wenn einem, der dorthin zurüdfehren 
will, feine Eltern und Verwandte zu befu- 
chen, Sindernifie in den Weg gelegt wer- 
den; doch glauben wir, dab diefe Sindernif- 
je, wenigitens nicht für und Mennoniten, 
unüberwindlich find. 





— Bernhard Wiens (mein Bruder), be- 

richtet aus Sibirien, wohin er mit jeiner 
Familie, ausgenommen zwei ihrer ältejten 
Töchter, gezogen ift, dab der Herr fie auch 
dort jegnet. Sie haben Sonntagsichule, 
einen ſchönen Geſangchor und eine nette 
Berfammlung. Troß der großen Armut 
unter den vielen neuen Anfiedlern, find fie 
doch voll Hoffnung für die Zufunft derjel- 
ben; denn auf den ältern Anfiedlungen bat 
es von 40 bis 80 Pud Weizen von der Des- 
jatine gegeben. Er ſchreibt: „Der Herr 
tut wirflih Wunder. Schon jo mande 
deutiche Familie iſt herübergefommen und 
Sibirien wird stark befiedelt. Wenn der 
Serr ung jegnen will, iſt der frühere Ber 
bannungsort bald in ein irdifches Paradies 
umgewandelt.“ Seine Adreſſe iſt: Slaw— 
gorod. Gouv. Tomsk, potſcht. jaſchtſch. No. 
23, Bernhard B. Wiens. 


Ans Mennonitiichen reifen. 


P. H. Görk, Marion Junction, S. Daf., 
berichtet, am 8. Sanuar, daß es dort jebt 
ſehr Falt iſt. 





Henry Löwen, Meade, Kans, ſchreibt 
am 9. Januar: „Wir haben viel Schnee, 
von 18 bis 20 Zoll überall. Es ijt für die- 
je Gegend auch ziemlich falt. Mit Gruß.“ 





— 


Paul Mandel, Bridgewater, ©. Dak. 
ichreibt den 6. Januar: „Das Wetter iſt 
falt, da8 Thermometer zeigt 22 Grad un— 
ter Null, dazu ift es ziemlich ſtürmiſch.“ 





Bon Johann und Eva Enns, Inman, 
Kans., den 3. Nanuar: „Lieber Editor und 
alle Leſer. Glück und Segen zum neuen 
Sahr! Wir haben h'er jhon 14 Tage Win— 
terwetter, auch viel Schnee. Wir jind die- 


jen Winter jolange ziemlich gejund, dem 
Grüße an alle 
Eure 
(Die Gabe erhal- 
Ed.) 


Herrn ſei Dank dafür.“ 
Freunde bier und in Rußland. 
Freunde J. und E. E.“ 


ten und befördert. Beſten Dank. 





24. Januar 


K. Kröker, Reinland, Man, ſchreibt den 
5. Januar: „Wir haben ſchon zwei Wochen 
recht faltes Wetter gehabt. Allen ein ge— 
jegnetes Neujahr wünſchend, K. Ar.“ 





Beter T. Hhießen, Langham, Sasf., be- 
r'chtet am 5. Januar: „Es ift hier jetzt recht 
falt. Das Gradglas zeigt von 20 bis 31 
Grad R. und das ſchon von Weihnachten 
an. Schnee haben wir nod) nicht viel.“ 





J. riefen, Ringwood, Dfla., jchreibt: 
„Wenn dem alten Onfel Beter Neumann, 
Großweide, ſeine Kinder oder auch nur ei- 
ner derjelben jollten von Rußl. aufReiſepaß 
abgefahren jein, und neun Jahre weg jein, 
und nun zurüdfommen, wäre nicht gut. 
Dder haben fie Nuswanderungspaß ? Sonit 
weiß ich nicht, was da jein jollte.“ 





Daniel Hildebrand, 
ihreibt am 3. Januar: „Gruß im neuen 
Sahr! Das neue Nahr hat mit ftrenger 
Kälte angefangen. Es friert bis 27 Grad. 
Geſund find wir bei uns, Gott jei Danf, 
alle; aber in der Nachbarſchaft herrichen die 
Maſern. Schnee haben wir wenig, der 
dann noch von dem Sturm, der bier an 
Neujahr war, mit Erde vermengt ist. Nod)- 
mals Editor und Leſer grugend.” 


Winkler, Man., 


Sacob Baehler, Alva, Ofla., berichtet am 
9. Januar 1912: „Wir haben hier tüch— 
tig Winter mit zehn Zoll Schnee. Am 6. 
Sanuar zeigte das Thermometer 10 Grad 
unter Null oder 32 unter Gefrierpunft. Es 
ift ziemlich falt für Oflahoma, wo das 
Thermometer letten Sommer 114 ze'ate, 
alſo ein Unterichied von 125 Grad. Das 
wird die alten Leute wohl nad California 
treiben. Gebt nur acht, ihr Ealifornier! 
Gruß an alle Rundichaulejer.“ 


Beter 3. Thießen, Hepburn, Sasf., Can. 
ihreibt am 4. Januar: „Lieber Editor: 
„Sch jende dir drei Dollars, $2.00 für d’e 
Rundſchau und einen für die Armen in 
Rußland. Wir würden uns freuen, mehr 
von Gerhard Enns, Wanderloo, Teref, 
dur die Rundſchau zu erfahren; denn 
Tante ©. Enns iſt die rechte Tante mei- 
ner Frau. Ich babe jeiner Zeit in der 
Nundichau berichtet, wo die Johann Wiens- 
ſen Rinder alle waren, ich wei nicht, ob 
Ennsien das geleien haben. Mit Gruß.“ 





Safob Hofer, Freeman, S. Daf., jchreibt 
den 2. Januar: „Wir haben jeit dem 20. 
Dezember auch Schnee zum Schlittenfah- 
ren. In unjerer Nachbarſchaft iſt noch, Gott 
ſei Danf, alles gejund. Ich ſchicke hiermit 
auf ein weiteres Jahr Zahlung für die 
Rundſchau und für einen Odeſſaer Ralen- 
der. (Danke, erhalten! Ed.) Nun jett 
noch nad) Beade Eo., zu meinem Tochter- 
mann Baul Stahl und Tochter Anna. Seid 
vielmal gegrüßt mit euren zwei Töchtern 
Maria und Anna. Wünjche euch allen, auch 
den werten Xeiern, ein glüdliches neues 
Jahr. Amen.“ 
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Peter Penner, Langdon, N. Dak. be— 
richtet am 2. Januar: „Es ift ziemlich kalt, 
bis 26 Grad R. Na, man greift beim Fab- 
ren nach dem Pelz und jorgt für die Na- 
je, daß fie nicht weiß wird. Uebrigens ift 
bier alles geſund. Allen ein glücdliches, 
neues Jahr wünſchend, P. P.“ 


Jakob Walter, Freeman, Sid - Dafota, 
berhtet am 4. Januar: „ Es iſt gegen- 
wärtig ſehr falt und der Futtervorrat iſt 
bei manchem nur Flein. Wenn der jtrenge 
Herr Winter jo fortfahren wird, dann wird 
jich bis zum Frühjahr gar mander fragen: 
Wie wird es noch werden mit de mlieben 
Vieh? — Der Geſunhhe tszuſtand sit 
ziemlich gut. Es jind wohl auch Franke, 
die an der fogenannten Grippe leiden. To 
desfälle jind hier nicht vorgefommen ſeit 
lange. Das alte Jahr haben wir überlebt, 
ob wir auch das neue überleben werden, 
wiien wir nicht. Das fteht in Gottes 
Macht. Es iſt jehr kalt und viel Schnee. 
Die Kälte hat 18 Grad unter Null er: 
reicht.“ 

Iſaak B. und Eva PBeder, Marion Jet., 
S. Daf., jchreibt: „Wir wünſchen allen 
Leiern den teuren Gottes Frieden und ſe— 
nen Segen. Wir hatten jchöne geiegnete 
Weihnachten und auch ein Fleines Kinder— 
feſt. Kinder jagten ſchöne Gedichte auf. 
Das Wetter ijt jeit dem dritten Weihnadht3- 
tag jehr falt. Es herricht hier ziemlich viel 
Krankheit, Tophusfieber. Der Herr redet 
ernit. Geſtern abend, den 28., iit ein 


Süngling, Johann Schartner, Sohn des’ 


Veltejten Friedrih Schartner, im Alter von 
23 Jahren am Typhusfieber geitorben ge- 
itorben. Sonntag, den 31. ſoll Begräbnis 
jein. Wir mit unſerem Baby find ichön 
geiund. Wir grüben alle Freunde in Kan— 
jas und Oklahoma und wo fie ſonſt alle jein 
mögen.“ 


A. A. Negier, Goeſſel, Kans., ber'chtet 
am 3. Januar: Der Winter it falt. De 
Dezembermomnat war angenehm; fein 
Sturm; etwas Wind und Schnee ift,; aber 
nicht genug zum Schlittenfahbren. Sonn- 
taq, den lekten Dezember iſt Beter Mall in 
Buhler geitorben und joll den 4. Nanuar 
begraben werden. — Die Nadhricht vom 
Terek iſt grauenhaft. Was follen jekt Frau 
und Pnder. Er war geboren 1854, den 
23. Dezember, iſt etwas über 57 Jahre alt. 
Von der erjten Frau find drei Kinder am 
Leben. Die zweite Frau, eine I. Faft’iche, 
aeb Borm, von Landsfrone, hatte zmei 
Kinder — Falten — von 16 und 18 Xoh- 
ren; von Peters waren noch drei Rinder, 
12, 10 und 7 Sabre alt, weldhe den Er- 
nährer verloren haben. Der Herr möchte 
ihr Tröfter ſein.“ 


Anna Tabert, Munfon, Aberta, Canada, 
ichreibt: „Einen Gruß zuvor an den Edi- 
tor und alle Leſer der Rundſchau. Von 
der Ernte haben wir dies Nahr nichts be- 
fommen, da der Hagel alles vernichtet hat. 
Num iſt der Winter jo früh gekommen. 
und dazu noch mt großer Strenge, weil 
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10) viel auf dem Felde in Schod3 liegt 
und zu Dreichen fehlt. Nett liegt es unter 
Schnee und muß warten bis zum Früb- 
jahr. So iſt es in der Welt: wer es hat, 
fanns nicht befommen, wegen dem frühen 
Winter und im Sommer fommt der Hagel 
und nimmt alles weg. Nun, wir können 
nicht mit dem lieben Gott jtreiten, denn er 
weiß ja alles und führt alles, wie er will. 
Nun, ihr Gejchwifter in Dakota, warum 
jchreibt ihr nicht mehr? Seid ihr ſchon 
alle geitorben? Dder du, Br. Johann Jan— 
zen in Sasfatchewan, fannjt ja qut jchre'- 
ben, warum jchreibft du nicht? Noch einen 
Gruß an alle Mitpilger nad) Zion.“ 


Karl Gliege, Laird, Sasf., jchreibt am 
l. Januar: „Will berichten, daß wir alle 
ichön geſund und munter find in unierer 
Familie. Sonst hört man hin und wieder 
von Sranfheiten. Vielleicht iſt die gro- 
be Kälte auch etwas jchuld. Es ift jchon 
30 Grad kalt geweien. Dann denft man 
wohl an California, jedoh im Sommer 
denft man nicht viel daran. Wir hatten 
d'eſe Woche vier Bibelleiungen. Der Herr 
hat uns geiegnet. Abends hatten wir Ge- 
bet3ftunde. Man hört auch überall von Bi— 
bel- und Gebetsitunden. Der Herr möd)- 
te das ausgejtreute Wort reichlich ſegnen. 
Wer weiß, was B. 3. 3. Ent wohl in 
California machen? Sch babe ihnen eine 
Poſtkarte ge'chickt aber nicht Antwort er- 
halten. Bitte, zu ichreiben. Wie ich ae- 
bört babe, jind Geichwiiter Johann Görtz 
nad California gefahren. Wir mwiinichen 
ihnen glüdlihe Neile! Was machen die 
Schwager in Dakota? Kohn D. Gooßen, 
deinen Brief habe ich erhalten, werde bald 
ichreiben. Was macht ihr Geſchwiſter bei 
Molfscreef? Schreibt uns einmal einen 
Prief. Wir wünſchen euch allen ein glüd- 
liches neues Jahr.“ 


Peter 9. Frieien, Hillsboro, Kans. R. 
2, den 9. Januar: „Wünſche dem Editor 
und den Zeiern Gottes reichen Segen! Wir 
hatten dieſes Jahr jchon recht Faltes Wet- 
ter. Es war von 18 b's 20 Gr. R. Zu— 
nächſt möchte ich ein wenig nach meinen 
Verwandten in Rußland geben, und zuerjt 
nad; Tante Witwe Peter Klaſſen in Stein- 
feld und Tante Anna; wir möchten gerne 
einmal etwas von ihnen erfahren. Ich er- 
innere mich noch oft der Zeit, wo ich als 
Kind bei ihnen oft jo glüidlih war. Dat; 
uniere Mutter vor zwei Jahren geitorben 
ift, werden fie wohl aeleien haben. Is— 
brand Sarders jind jamt Familie geiund. 
Sch bin noch ledig. Johann und Tina jind 
noch zubauje. Heinrich bat fich verheira- 
tet. Vorletztes Schr laſen wir einen Auf— 
fat von Vetter Gerhard riefen in der 
Rundichau. Much habe ich einen Brief von 
ihm geleien, den er an Heinrich Penners, 
Hillsboro, Kans. aeichrieben hatte; —Pen- 
ners jind nun in Enid, Oflaboma. Wir 
haben in irdiicher Beziehung nichts zu Fla- 
gen, denn der Weg iteht ja jedem offen, 
und wer da will, darf fommen. Nun ichlie- 
Pe ih mit dem Wuniche, da wir dermal- 
e'nit alfe möchten heimfommen. Berblei- 
be euer ın Liebe gedenkeud.“ 


Gaben nad) Orenburg. 


Dur Johann Enns, Winfler, Man., 
Geld erhalten und befördert an Cornelius 
Fehr, Kamenka, Orenburg, Rubland, zur 
Verteilung an die dortigen Notle denden: 
Bon der Mennonitenfirde in Winf- 


ler, Man., $13 95 
Von Farmer bei Winkler, 531.05 


Total $ 45.00 





Grfundigung. 


Sch, Endesunterichriebener bitte, mir 
freundlichit in der NRundichau die Adreſſe 
eines gewiſſen Heinrich Unrau, feiner Zeit 
aus Liebenau, Taurien, ausgeiiedelt nad 
Amerifa, befannt zu machen. Für gefälli- 
ge Auskunft dankt im Voraus 

Gerhard Fait, 


Liebenau, Poſt Halbitadt, 
Taurien, Rußland. 


Bitte um Auskunft. 


Klinok, Samara, Rubland. Da bier 
ichon mehrere Nummern Rundſchau und 
Briefe oder Karten auf die Adreſſe: Sa- 
marsf. qub., Sorafa, Poſt Pljeihanowo, 
fel. Klinok, gosp. Heinrih Olfert“ ber- 
gekommen find, und her auf der ganzen 
Ansiedlung fein Olfert iſt, aus den Briefen 
auch nicht auszufinden ift, wo derjelbe ber 
iit, auch die Rucadreſſe nicht darauf it, jo 
b'tte ih durch die Rundſchau nachzufragen, 
ob jemand von den Leſern Aufichluß ae 
ben fann über den Abiender der Briefe ſo— 
wohl, al3 auch darüber, wer der Olfert jein 
ſoll an den die Briefe, ufw. gerichtet jind, 
wo derielbe früher gewohnt hat und wie ſei— 
ne Frau beit und weflen Tochter fie iſt;ſo 
auch, wo die Eltern aewohnt haben, um 
endlich den richtigen Adreſſaten aufzufin- 
den. 

Gin Klinoker 


Die Friedensftimme wird gebeten, zu 
fopieren. 


— — — 


Antwort auf „Mer weiß zu raten.” 


Auf Freund Peter Neumann: „Wer 
weiß zu raten?“ will ich berichten, daß wir 
und Serman Rogalstes anno 1900 nad 
Rußland fuhren. . Ich, weil ich durch den 
rufiihen Auswanderungspaß beweiſen 
fonnte, daß der ruſſiſche Kaiſer mich in 
Frieden entlaffen hatte, befam meinen Pak 
beicheinigt, Br. Rogalsky aber nit. Da 
fuhren fie bi8 Berlin und durch Hilfe des 
Amerifaniichen Konſuls befam er ſeinen 
Vaß beim Ruſſiſchen Konſul beicheiniot und 
hatte ferner feine Inannehmlichfeiten mehr 


Seinr.2obrenz 





Mer Gott, dem Allerhöchiten traut, 
Der bat auf feinen Sand gebaut. 
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Aus China, den 23. November 1911. 
Werte Gefhwilter im Herrn! 

Seute jind es zehn Jahre, jeit wir 
zum erjtenmal in North China anfamen. 
Unzählig viel Gutes hat der Herr in diejen 
Sahren an uns getan. Sein Name fei ge- 
priejen! 

Es iſt jetzt ſchon fait überwältigend, 
wenn man jo daran denkt, was der Herr 
an uns tut, und wie wird es fein, wenn wir 
mit verflärten Augen und Berjtändnis je- 
ben werden, was Gott für die Seinen ge— 
tan hat. 

In diefen Tagen iſt es uns ganz beſon— 
ders zum Trojt gewejen, zu willen, da; Ge— 
ihwiiter daheim fir uns beten, denn wir 
waren öfters in Gefahr, jind aber immer 
unverjehrt durch Gottes ſchützende Hand 
durchgetragen worden. 

Daß wir die Neife von Shanghai In— 
land auf zwei Fleinen Segelſchiffen antra- 
ten, haben wir ja ſchon berichtet. Dieje Nei- 
je jollte zwei bis drei Wochen dauern. 
Wir jind jet bei fünf Wochen unterwegs 
und find noch etwa. 170 Meilen von un- 
jerer Heimat entfernt. Dieje Fahrt ging 
von Anfang langiam, weil wir nur wenig 
pallenden Wind hatten, doc; ging es immer 
etwas weiter und wir jfuchten die Zeit aufs 
Beſte auszunügen und geduldig zu fein. 
Der Fluß (Grand Canal), worauf wir fah— 
ren, läuft fait den ganzen Weg in der Pro— 
vinz Chiang, erſt wenn wir fait daheim 
find, fommen wir in Shantung. Im ſüd— 
lihen Teil von Chiang war ſchon längere 
Zeit die neue Bewegung im Gange, ich 
bon der Manjchurifchen Negierung frei zu 
machen. Im nördlichen Teil war es noch 
mehr rubig, es ſchien daher nicht gefährlich 
zu fein, zu reilen. Den 30. November er- 
reichten wir Ching Chiang Bu. Dies iſt 
eine der bedeutenditen Städte diefer Pro 
vinz. Die dort arbeitenden Miflionare em 
pfingen uns aufs freundlichite, Solche 
Aufnahme tut einem ungemein wohl, wenn 
man jolange unter dürftigen Verhältniſſen 
gereiit hat. Bin oft ſchon froh gewefen, 
daß Jeſus gejagt bat: „Serberget gerne!“ 
Die Geſchw. wollten uns gerne einige Tage 
dort halten, jedoch weil wir gerne jo bald 
wie möglich unſere Seimat erreichen woll- 
ten, eilten wir wieder auf unfere Schiffe, 
die man Sausboote nennt. Doc troß all 
unſerem Eilen ging es nur fehr langiam, 
denn es waren einige ſchwierige Pläße zu 
pajlieren, fommen daber in zwei Tagen nur 
einige Meilen vorwärts. Den 5. Novem— 
ber ging ich noch zurüd und feierte den Ru— 
betag in der Miſſionsſtation. Die nächite 
Naht um 12 Uhr wurden wir wach und 
hörten, dab viel geſchoſſen wurde und als 
wir umberjchauten, jaben wir auf einigen 
Stellen Feuer. Schon längere Zeit hatte 
Unzufriedenheit unter dem Militär ge— 
herrſcht. Da in diefem Monat der Auf 
ſtände halber ihr Lohn nicht ausbezahlt 
wurde, vereinigten fih die Mehrzahl der 
Soldaten zu einem Aufſtand. Zwei Gener- 


cle, die nidt mit ihnen einwill'gten, wur- 
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den von den Soldaten erſchoſſen. Die 
Kampen wurden geplündert und angeitedt, 
und jo gab es bald einen großen Wirr- 
warr. 


Anfänglich gaben diefe Aufrührer vor, 
da fie ſich wollten der neuen Regierung 
anichliegen, die im Süden der Provinz 
ſchon teils die Oberhand hatte, doch es war 
fein rechter Führer unter ihnen, und jo 
befamen die Naubgierigen den Beifall. Am 
folgenden Tage brachen fie in die Stadt u. 
raubten die Banfen und die bedeutenditen 
Geſchäfte und dann cilten fie am jelben Ta- 
ge weiter nad) dem Nord - Weiten, den 
Fluß entlang, wo wir ſchifften. Es war in 
der Abenddämmerung, als das Heer bon 
iiber taufend Mann an uns vorüberzog. 
Die Schiffsleute meinten, e3 fei beſſer zu 
anfern als weiter zu geben, daß jie lieber 
an uns vorbeigehen möchten. Als die am 
Ufer Gebenden und Reitenden ſchon alle 
vorbei waren, famen nod cine Anzahl auf 
fleinen Schiffen mit von ihnen erbeutetern 
Silber und anderen Sachen. Auf dem ei- 
nen Schiff waren einige befonders ausge- 
laifene Wichte, die uns ſchrecken wollten. 
Als fie an uns vorbeifamen, fragten fie: 
Sind Ausländer auf diefem Schiff? Laßt 
uns fie Schießen! und zielten auf unfern Ka— 
pitän, welder draußen itand. Dieſer 
ſprach ſehr freundlich zu ihnen und ſo fuh— 
ren ſie vorbei. Weil immer noch welche 
vorbeikamen, war uns jene Nacht ſehr un— 
heimlich zumute. Als es Morgen wurde 
hielten wir Nat, ob es nicht beſſer wäre, zu— 
rück nad) der Safenitadt zu geben. Doch 
diejes ſchien ebenfalls jo gefährlich zu fein 
als vorwärts zu reifen. Als wir beteten u. 
auf den Herrn warteten, was wir tun foll- 
ten, befamen wir auf einmal quten Wind, 
und unjere Leute zogen die Segel auf und 
es ging vorwärts. Wir nahmen es jo an, 
day es des Herrn Wille fei, vorwärts zu ge 
ben. Mittag trafen wir noch ein Dutzend 
von diefen Soldaten, die wollten mitfahren 
auf unferem Schiff. Da unsere Leute fie 
nid,t beraufnehmen wollten, fchofien jie ei- 
nige Male, dann nahmen unsere Leute fie 
herauf, rügten fie aber hart, da% fie auf 
uns geſchoſſen. Sie entihuldigten ſich fehr 
und janten, wenn fie gewu”t hätten, daß 
Ausländer auf dem Schiff wären, hätten fie 
nicht auf das Schiff gezielt. Als wir nad)- 
mittag bei einem Ffleinen Dorfe anfamen, 
wollten unfere Schiffsleute dort iibernad)- 
ten, Als wir den nächſten Morgan ſoeben 
bon der Stelle fort waren, wurde ein an- 
deres Schiff, welches auch dort iibernachtete, 
beraubt. Sörten nun allgemein, daß es 
jehr actährlich fei, zu reifen. Dieſe Sol- 
daten, die jo ziigellos durd die Gegend 
itreiften, hatten überall, wo bedeutende Ge- 
ihäfte waren geplündert und geraubt, hie 
und da auch gemordet. Diefer Saufen ge- 
ſetzloſer Soldaten hatte den Dieben und 
Räubern, deren es in China überall viele 
aibt, einaebildet. daß ein jeder, der es ver- 
ehe, nach Luſt jtehlen und rauben könnte. 
Man hörte die Leute überall fagen: 
Kaiſer regiert nicht mehr. Den nädhiten 
Tag fuhren wir noch eine furze Strede, 
dann wollten uniere Leute nicht weiter ae 


hen; fie fag’en, es fer zu gefährlich. Die 
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Schiffe, die von der Richtung famen, wo 
wir bin follten, waren fait alle beraubt 
worden. So mußten wir ſechs Tage auf der 
Stelle bleiben. Der ganze Berfehr ſchien 
abgeitorben zu fein. Die Poſtſchiffe gingen 
nicht. Es war nicht einmal erlaubt, den 
Fluß zu freuzen. Die Leute an der Stadt- 
jeite fürchteten die an der Südfeite, und jo 
die an der Südſeite die anderen. Die in 
der Stadt fuchten ſich vor denen in den 
Dörfern zu ſchützen und die in den Dör- 
fern gegen die in der Stadt. Wenn man 
mit ihnen ſprach Flofte ein jeder an die 
Bruſt und jagte: „Wir find aute Leute, 
aber jene jind gefährlich.” Faſt Jeder hat 
ein Gewehr in der Hand. Manche haben 
alte Flinten und Piſtolen, andere Schwer— 
ter, Spiehe und Dolde. Man muß es erit 
gewöhnt werden, unerichroden unter ih— 
nen umberzugehen. Daß diefe Tage nicht 
fehr angenehm für uns waren, befonders 
für die, welche zum eritenmal in China find, 
wird fich wohl ein jeder denken Fönnen. 
Doch haben wir immer gefühlt, daß der 
Herr eine Abſicht hatte, uns in diefe La- 
oe fommen zu laſſen. Der Serr hat uns 
auch auf mandherlei Weife getröjtet, bejon- 
ders dur Sein Wort. Das wurde uns 
in diefen Tagen ganz befonders tröſtlich; 
auch hatten wir das Bewußtſein, dab ihr 
daheim für uns betet. Montag, den 13. 
befamen wir bei 30 Soldaten, auch gab der 
Serr ums günſtigen Wind. Zwei Uhr nad). 
mittag hatten wir 17 Meilen geiegelt. Bis 
bieber jollten die Soldaten uns begleiten. 
Sie follten uns bier verlafien und wir foll- 
ten wieder andere befommen. Als wir an- 
hielten, wollten fie bezahlt haben, ich gab 
ihnen etwas Waflergeld. Die Negierung ilt 
verpflichtet, uns zu ſchützen und die Sol- 
daten dürfen nicht Zahlung von uns ver- 
fangen, nur wird es erwartet, da wir den 
Soldaten ein fleines Geſchenk geben jollen, 


welches Waſſergeld genannt wird. Sie 
wandten ſich zu den Sciffsleuten und 


zwangen unfere beiden und noc) einige an 
dere Schiffe, zufammen 120 chineſiſche Dol- 
far zu bezahlen. Vorher wollten uniere 
Schitisleute immer nicht ohne Soldaten 
geben. Aber jeßt ſahen fie, da es jchlim- 
mer war als ohne die Soldaten. Nad)- 
mittag war der Wind auch noch zu unferen 
Gunſten. Der Herr bewahrte uns, troß 
dem Schiffe vor und nach) uns beraubt wur— 
den, famen wir jedoch undverjehrt durd). 
Abends ſpät gelangten wir in Hſi Ehien 
Hſien an. Als wir bier in der Millions- 
ſtation die Miſſionare befuchten, teilten jie 
uns mit, daß es gerade jeßt in der Umge— 
gend jehr unruhig ſei, und nötigten uns, 
su ihnen in die Stadt zu fommen. Gie 
meinten, es jei zu gefährlich draußen, weil 
das Wohnen auf dem Schiff uns ſchon et 
was überdriegig und die Witterung ſehr 
ungünitig war zum Writergeben, jo befola 
ten wir dieie Einladung. Ich blieb allein 
auf dem Schiff, die Sachen zu bewadhen. 


Dienstag, den 20. November madıten 
wir uns wieder auf den Weg. Legten den 
Tag ungefähr 15 Meilen zurüd. Den 
nädjiten Tag war der Wind gegen uns, und 
es regnete auch jehr, daß es unmöglich) 
Abends, 


war, unſere Reife fortzufeten. 
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als wir zu Bett gehen wollten, jchrieen die 
Schifisleute auf einmal io los, dab wir 
dachten, e8 mühten Räuber gefommen fein. 
Bald aber erfuhren wir, dab das eine Halb 
losgefommen und in den Fluß gejprungen 
ſei. Einige der Sciffsleute famen mit 
und wir ruderten mit einem fleinen Kahn 
ans Ufer und juchten eine Weile. Es jchien 
als müßten wir es aufgeben. Als ich io 
bei mir betete, fam mir die Verheigung: 
„Ber da ſuchet. der findet“, recht lebhaft in 
den Sinn. Dann nahm es nicht lange, da 
hörten wir es jchreien, fonnte es aber nicht 
finden. Wir famen dann zu dem Entſchlu', 
dab die Leute es in ihren Hof genommen 
haben müßten. Die dhinefifchen Höfe iind 
ja immer mit einer Erdwand umgeben. 
Der eine Chinefe, welder mit mir war, 
ihhrie dann laut: „Wenn ihr das Kalb nicht 
berausfendet, dann wird es euch morgen 
ihlimm ergeben; denn e8 gehört den Mus: 
ländern.“ Dann war e& bald heraus und 
wir nahmen es in dem Kahn zurück zum 
Schiff. So darf man in allen Angelegen- 
heiten Gottes Hilfe erfahren. Teswegen 
jagt der Herr ſchon zu Sfrael: „Du follit 
erfahren, daß ich Gott bin.“ Gejtern war 
der Wind uns entgegen, mußten daher war- 
ten. Heute, den 23. ging es vormittag 
ziemlich gut, aber als wir auf diefen Plat 
anfamen, hatten uniere Sciffsleute Ge- 
ihäfte. Wir fonnten fie nicht beivegen, 
weiterzufahbren. So mußte man Geduld 
lernen, mit den Chinejen; denn Zeit it bei 
ihnen nicht viel wert. 

Wir lefen öfters 'mal Nafobus, das er- 
ste Kapitel. Auf diefem Plat trafen wir 
einen deutichen Fatholiihen Prieſter, wel— 
cher denfelben Weg gefommen waren als 
wir. Ihn hatten die Räuber überfallen und 
hatten auf ihn geichoffen, war aber nicht 
verwundet. Sein Geld hatten fie ihm alles 
abgenommen und auch mehrere andere Sa- 
chen. Als er dies uns erzählte, jahen wir 
wieder, wie Gott uns bewahrt hatte. Jetzt 
find wir in dem Diitrift, wo die Serbiternte 
falt total ausgewäſſert iſt. Die Armut tit 
jeßt ichon fo groß, daß die Leute nad) allen 
Richtungen aus gehen, bettelnd und arbeit- 
juchend, um de mHungertode zu entgehen. 
Diefen Winter wird es wieder viel Gele— 
genbeit geben, in Jeſu Namen die Hunri— 
gen zu fpeifen. 

Hoffe, dab wir diefen Brief bald abjen 
den fönnen. Das nächſte Mal, hoffe ich, 
fönnen wir berichten, da; wir daheim ange 
fommen. 

Eure in Jeſu rubenden 

8. €. u. Nellie Bartel. 








Fortſetzung von Seite 6. 


was jie fonnte. Ihr war nie etwas zu 
viel. Bejanders wenn die Weihnachten fa- 
men, jorgte jie für jedes Kind und Groß— 
find, dat fie ihm perjönlich etwas gab Es 
war ihr eine Luft, die Kinder zu erfreuen. 
Klein Nabrestag aing vorüber, daß fie mir 
nicht etwas brachte, das fie jich hatte jchif- 
fen laſſen, entweder durch die Kinder oder 
andere Brüder. Es war ihr nichts zu viel, 
mir eine Freude zu machen. Was ich noch 
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zu jagen habe, ift diefes: „Des Gerechten 
Gedächtnis bleibt im Segen.“ 
.Euer leidtragender Bruder, 
Peter Günther. 





Lanuaba, 





Saskatchewan. 





Hepburn, Sask. den 26. Dezember 
1911. 

Gruß an den Editor und die Leſer der 
Rundihau! Da jchon eine geraume Zeit 
nicht von bier in den Spalten der Rund- 
ichau erjchienen iſt, jo will ich verfuchen, ein 
paar Zeilen zu Bapier zu bringen. 

Das Wetter iſt bier, wie überall, wedhiel- 
haft gewejen, doch mit Ausnahme hatten 
wir legten Sommer jehr viel Regen, ſodaß 
das Getreide jpät reif wurde, ja, das jpät 
gejäte, wurde zu jpät. 

Die Ernte war diejes Jahr bier bei Hep— 
burn eine recht gute. Obzwar die Qualität 
verjchieden war, hat es die Quantität aus 
gemadt. Da die Ernte ziemlich jpät war, 
fo ging das Dreſchen recht langſam voran, 
beijonders auch, weil man auf vielen Stel- 
len die Hoden aus dem Schnee ziehen und 
recht tüchtig abſchütteln mußte. Doc da 
es recht kalt blieb — 7 bis 15 Grad 3. 

it das Getreide nicht ſonderlich na 
vom Schnee. 

Unjer Städtchen Hepburn hat ſich auch 
vergrößert. Mehrere Bauten find aufge 
führt worden, fo haben wir auch das Tele- 
phon befommen. Man muß erjt von der 
Regierung die Erlaubnis dazu befommen; 
nachdem diefes geichehen, organisierten ſich 
50 Farmer zu einer Company unter dem 
Namen: „Ihe Hepburn Nural Telephone 
Go.“ und wurde von der Regierung incor- 
poriert mit No. 185, worauf wir von 
derielben all die Pfoſten —1700— frei in 
Sepburn abgeliefert befamen. Das übri- 
geMaterial und die Arbeit mußte die Co. 
felbit beiorgen, welches die Kleinigkeit von 
5086.54 foitete, dann ſtehen uns 128 zur 
Verfügung. Alſo jtehen wir mit 128 Far— 
mern in Verbindung und zugleich haben 
wir noch Anſchluß an der „Longdiſtanz,“ 
daß wir noch mit den Städten Winnipeg, 
Edmonton, Brincealbert, Regina, Sasfa- 
toon und all den andern Fleinen Pläßen, 
wo die „Longdiſtance“ durchgeht, in Ver— 
bindung stechen. Wenn die Waldheim Ru— 
ral Telephone Eo. ſich noch den beiden Dal- 
meny und Sepburn Eo.’3 anſchließt, dann 
fönnen fo an 200 Former mit einander 
iprechen, ohne daß es ihnen etwas koſtet. 

Non Krankheit iſt nicht jonderlich viel 
zu berichten, nur daß der alte Bruder Jo— 
hann Penner fränflic iſt. Es iſt einmal 
etwas beſſer, dann wieder jchlechter. 

Gegenwärtig iſt &8 ziemlich falt. Seit 
geitern 28 Grad 3. Dann fit man lie- 
ber im Haus. Zum Schluß ein Gruß an 
alle, die uns fennen von eurem 

P. J. Frieſen, Corr. 





Dalmeny, Sasf., den 18. Dezember. 
Lileber Editor! 

Wünſche dir Gottes reihen Segen in dei- 
ner Arbeit. 


Wär find, Gott ſei Dank, mä— 
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Sc laſſe hiermit alle meine 


Big geſund. 
Geſchwiſter, Freunde und Bekannte willen, 
dab unſere Adreſſe jekt wieder Dalmeny, 


Safs., it. Früher war jie: 
Man. 

Ihr lieben Gejchwiiter, was madt ihr 
denn alle, ſowie B. Tesfes in Oflahoma 
und C. B. Schmidten, in Nord - Dakota. 
Wir würden mal jehr gern Briefe von euch 
lefen wollen. 

Was maht ihr Kinder, Tesfes und 
Schmidten ihre? Unſere Alma und Maria 
iind ſchön gefund. Maria fann jchon lau- 
fen. Wir waren geitern bei Mama, jie 
icheint ſchon ziemlich gefund zu jein. Na, 
jo flieht die Zeit dahin!- Als wir nad) 
Sasfathewan famen, waren wir jo eine 
Reihe an Mutters Tiſch, und jet ift nur 
noch das Baby, welches nicht verheiratet iſt. 

Sacob Janzens werden diefen Winter 
nocd bei Mama bleiben. Mama will nod) 
eine Ernte vom Land nehmen und dann 
will fie alles verfaufen. Das Land wird fie 
vielleicht im Frühjahr oder Sommer ver- 
faufen. 

Nun ihr Lieben, in Steinbach und Giro- 
ur, danfe herzlich für die Mithilfe und er- 
zeigte Liebe. Gott möge es euch vergel- 
ten! 

Wir find mit allem glücklich nachhauſe 
gefommen; die Neife hat gut gegangen. 
Bon den Kartoffeln jind uns vielleicht zwei 
Eimer voll erfroren; die haben vielleicht 
auf der Außenſeite gelegen. E83 war aud) 
ziemlich Falt, al3 ich unterwegs war; aber 
bon der Glasware ijt nichts zerbrochen; al- 
les ijt in guter Ordnung. Wir hatten ſehr 
ſchönes Wetter zum NMusladen. 

Werde denn ſchließen für diesmal. Noch 
einen berzliden Gruß an alle unfere Ge- 
ichwijter und Ne 
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Steinbach, 


Schmidt. 


Souldtomn, Sasf., den 28. De- 
sember 1911. 

Werter Ed tor! 

Einen Gruß der Liebe an dich und al— 
le Rundſchauleſer. Bitte, folgende Zeilen 
in die Spalten der Rundſchau aufzuneh— 
men. Weil von hier nicht viel einkommt, 
ſo will id) jo viel ich wei und kann berich- 
ten. Das Wetter vom 21. Dezember bi3 
jett war ziemlich falt, jo von 15 bis 20 
Grad unter Null. Dann fann man jchon 
ziemlich heizen, bis man es warm hält. 

So will ich noch eine Frage an meine 
Onkel und Tanten in Rußland ſtellen. 
Ob meine Großeltern noch leben? Ich 
denke, fie müſſen jo bei 80 Jahre alt jein. 
Sie wohnen in Tiegerweide. Ich bitte On- 
fol Neumann, dab er fie alle aufmuntert, 
denn wir würden uns jehr freuen, von ih— 
nen zu hören. Ich habe ſchon lange meh- 
rere Briefe hingejandt, aber ſchon jeit drei 
Jahren feine Nachricht befommen. Weil 
wir dieſes Jahr jo eine ſchöne Ernte be- 
fommen haben, wofür wir dem Herrn viel 
Dank ſchuldig find, jo bitte ich den Editor, 
dieie Fleine Gabe nach H. E. Bartel, Chi— 
angfing, China zu ſchicken. ch denfe, es 
tut not, mehr für die armen Heiden zu 
tun. Wir können unferem lieben himm— 
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liichen Bater nicht genug danfen dafür, daß 
er uns das reine Evangelium geichenft 
hat. 

Sch muß ichliegen. Seid nod) alle herz- 
li gegrüßt, auch ihr, liebe Geſchwiſter ©. 
D. in Nebrasfa. Wünſchen euch alle ein 
frohes Neujahr. 

Euer geringer Freund, 

Heinr. und 2. Driediger. 


(Wir haben das Geld erhalten und be- 
fördert. €.) 





Hague, Sask. den 31. Dezember 11. 
Merte Rundſchau! 

Zum Gruß wünfche ich dem Editor und 
allen Zejern ein gejegnetes neues Jahr! 

Weil jelten etwas von Hague in der 
Rundſchau zu finden ift, jo will ich verfu- 
chen, einen fleinen Beriht von bier einzu- 
fenden. Heute war zum eriten Mal An- 
dacht in unferem neuen Gotteshaufe jeit- 
dem es vollitändig fertig iit. Mäorgen, am 
eriten Tage im neuen Jahr wird Br. N. 9. 
Töws von Langham uns mit dem Worte 
Gottes dienen. Bruder N. W. Banman, 
der hier über ein Jahr in unferer Mitte 
gewejen, wird auch nädites Jahr wieder 
als Prediger des Evangeliums dienen. Er 
iſt auch Superintendent der Sonntagsſchu— 
le. Außer ihm find fünf Lehrer in der 
Sonntagsichule ‚tätig und. fcheinen gute 
Fortihritte zu machen. Wir fönnen dem 
Herrn nicht genug danken, daß er jein Werf 
bier joweit gefödert hat. Auch durften wir 
ein ſchönes Weihnadhtsfeit feiern, ſchöner 
wie je zuvor. Alle hatten regen Anteil ge 
nommen und hatten ſich bemüht, es jo ſchön 
zu machen wie möglid. Ganz befonders 
viel Mühe hatte fich der Leiter vom Gefang 
Chor mit feinen Sängern gegeben, und die 
fchöniten Lieder eingeübt, die-je in unferem 
Städtchen find gehört worden. Möchte der 
liebe Gott auch weiter helfen, ſodaß es auch 
möchte Früchte bringen für die Ewigkeit. 

Muß noch berichten, dal der junge Beter 
Böſe, der ungefähr einen Monat verheira 
tet war, geitorben ift. Seine Mutter iſt ihm 
bor ungefähr zwei Wochen in die Ewigfeit 
borangegangen. Böſen zogen erit lekten 
Herbſt von hier nad Waldheim, und find 
bier wohl befannt; darum fprechen wir ib- 
nen unſer berzlichites Beileid aus. Nach 
menſchlichem Urteil würden wir fagen: Es 
bat diefe Familie zu hart getroffen. Doc 
Gottes Wege, find nicht unſere Wege. Erit- 
lich traf es die älteite Tochter dieier Fami— 
lie, etwa ein Jahr zurüd. Sie verlor das 
Gehör. Merzliher Rat wurde aeiucht, doch 
vergebens. Die Merzte fagen, ihr it nicht 
zu helfen. Nett, vor furzer Zeit jtarb die 
Mutter diefer Familie. Dann furz daratıf 
der obenerwähnte Sohn. Nett wird gejagt, 
dab. der jüngste Sohn ſchwer frank iit. Wie 
oft wird diefe Familie fich vielleicht ſchon 
gejagt haben: Ach Gott, warum fo ſchwer? 
Auch wir wiſſen, der liebe Gott redet hier 
eine ernſie Syrache zu uns und wir können 
ſie oft richt verfiehen, und dach willen wir, 
dar er ein licbreicher Gott iſt, und will un 
ſer Beiſtes. Doch einit werden wir ſehen, 
wie Er es gemeint. 

Nun, weil diefes mein erftes Schreiben 


Mennonitifche Rundſchau 


it an die Rundſchau, will ich es auch nicht 
zu lang machen. 
Ein Rundichaulefer. 
(Wir find jehr dankbar für diefen Be- 
richt und bitten, öfter zu jchreiben, und 
dann, bitte, ungejcheut den Namen zu nen- 
nen! Editor.) 





Kuhn 


Vleranderfron, Rußl. den 7. 
Dezember 1911. Einen berzildhden Gruß 
an unsere lieben Freunde und Bekannten 
nah und fern! Wie den Leſern befannt :it, 
itarb vor ein paar Jahren unjerem lieben 
Pred. Wiens, Steinfeld, feine Frau. Heute 
wird wieder jeine Frau zu Grabe gebradt. 
Es waren Schweitern. Mit diejer het er 
etwas iiber ein Jahr zufammen gelebt. Un- 
jer innigites Beileid dem Schwerbetroife- 
nen. 

Sonntags wurde K. Düden ihr Söhn— 
chen Nafob begraben. Sein Xeben auf die- 
fer Welt nur etlihe Tage. Können bier 
ſehen, daß feiner zu jung ift und feiner zu 
alt. 

Später: Dann fomme ich zum Tieben 
Dnfel. Oft, oft denfen wir an Sie, dort. 
So oft ich zu den lieben Eltern gehe, jo 
wird auch von Ihnen geiprochen und im- 
mer wieder frägt Mama, ob ich auch ichon 
geichrieben habe für die liebe Rundſchau 
und auch von ihnen etwas erwähnt habe, 
damit Sie dort doch etwas von ihnen hö- 
ren. Leider muß ich mit „Nein“ brant- 
worten. Ob e8 an Papier fehlt? Auch 
nit. Mber bei vieler Arbeit find 
die Gedanfen ganz zeritreut, und 
dann fehlt auch immer die Luft. Darırm 
werden Sie wohl entichuldigen, wenn ich 
auch mal lange ſchweige. Ihren werten 
Brief haben wir erhalten. Mber er hat 
ſehr lange gegangen, weil die Adreſſe nicht 
richtig war. Bitte, lieber Onfel, wenn Cie 
wieder jchreiben, nicht „Woloſt“ ford-rn 
„Bolt Halbitadt“ zu jchreiben. Denn dieſer 
Prief war in Tafmaf geweien. An Sie 
iit en Brief abgeichickt, wo die Mdreiie auf 
dem Couvert genau it! 

Shren Bericht in No. 50 der Rundſchan 
haben wir mit Freuden geleien. Vom On- 
fel Johann Mandtler fann ich leider nichts 
berichten, haben auch jchon lange keine 
Nachricht von ihm. 

Dann fann ich noch eine Trauerboti haft 
bringen. Die Frau unſeres alten Sein- 
rich Saft ift Sonntag, den 11. um 4 hr 
morgens von ihrem jchweren und langeı 
Leiden erlöft worden, wonad) fie jich ſchon 
jo lange aeiehnt bat. Ihre langwierige 
jchmerzbafte Krankheit war Waſſerſucht. 
Bi. 90, 10 bat auch any ihr Erfüllung ge— 
funden. Ihr Leiden zu beichre ben it für 
meine Feder unmöglid. Wohl war es mn 
der letten Zeit mit Hiob au veraleihn. 
Der Troit der Trauernden iſt da3 MW’ »*er- 
iehen im ewigen Seimatland. 

Dos Begräbn's joll Donnerstag, Pen 
15. jiattfinden. Alt geworden 62 Xohre 

Den 12. iſt Peter Wiebe, Frirdenirnh 
im Muntauer Sranfenbaus geitorben Ihm 
wurde ein Finger franf und jehr di Der 
Toftor hatte ihn aejchnitten, welches aber 





24. Jannar 


nicht genügte. Dann wurde er ins Arım- 
fenhaus gebracht zum Operieren. Nach 
Verlauf e'ner Woche iſt er tot zurückge— 
bracht worden. 

Seine Rinder von Sibirien ſind gerade 

zu Gaft gefommen. Wollten eigenlich ſchon 
wieder zurück, werden aber jekt nod, biet- 
ben. Ihr Kind ift eben auch krank. 
..Wir haben’ in letter Zeit immer ſerö— 
nes Wetter, bis drei Grad warm ımd in— 
mer jchönen Weg zum Fahren, welches be- 
ſonders paſſend iſt, alle Geichäfte zum be- 
vorjtehenden Weihnachtsfeſte zu bejvrern 
Nur jchade, daß ich der Geldmangel jo ' hr 
ſpüren läht. Das Getreide hat einen ſchö— 
nen Preis, iſt nur zu wenig übrig 

Nun will ich Ichliegen, um nicht . \F- 
ters zuviel zu jchreiben, ſonſt fönnte es den 
Editor und die Leſer verdriegen. (Witte 
unbejorgt zu jein. Ed.) 

Wünſche noch allen „Fröhliche Weihnach— 
ten und „Geſegnetes Neujahr“, auch ſchö— 
ne Sejundheit, welcher wir uns erfreuen! 

Bon 

Heinr Neumarn. 

Snadenfeld, 
November 1911. 

Werter Editor! Den Grub des Frie— 
dens zuvor! Ich wollte ſonſt ſchon nicht 
mehr fommen, aber ich bitte dich, noch ein- 
mal e'n paar Zeilen in der mir jehr werten 
Rundihau aufzunehmen. (Sehr gern. 
Editor.) 

Sch will euch, ihr lieben Freunde, ver- 
juchen aufzurütteln und bitte um ein Le— 
benszeichen. Gejund jind wir gegenwär- 
tig jo leidlih, was ich auch e'nem jeden 
wünſche. Es iſt bier jett falt und wir 
haben Schnee zum Sclittenfahren. 
Blumen blühen an den Fenitericheiben. 

sch wollte mich ſonſt nicht mehr müben 
um Nachricht von den Freunden; aber es 
mahnt m’ immer; am Ende läht jich doch 
nod) jemand hören. Ich würde mich herz- 
lich freuen, meine Freunde! Aber es hat 
fich bis jett noch niemand gefunden als du, 
lieber Betteronfel Abraham Samm (fo, wie 
du dich meldeit). Zwar it es mir nicht 
deutlich, denn nad) meiner Meinung war 
dein Vater mein Betteronfel; doc laſſe ich 
es auch gern gelten, freue mich nur jebr, 
dab dur noch die Liebe zu mir halt. Ich 
wünsche dir viel Glück im Irdiſchen und 
noch mehr Segen in himmlischen Gütern. 
Lieber Onfel, jei doch jo gut und grüße 
meinen Onfel Bernhard Hamm, — der 
wohl nicht mehr die völlige Liebe hat, - 
auch jeine Kinder, wenn’s geht. Können 
Sie, lieber Onfel, Bernhard, nicht einmal 
ihre Liebe aufs Papier bringen? Bit du, 
lieber Betteronfel, in deiner Mutter Fuß 
itapfen? Wohl dir, dann gibts ein We 
deriehen! „Dort droben im Simmel, dort 
haben wirs qut!“ 

Jetzt wende ich mich noch an dich, Tieber 
Koufin, Peter Vogt! Du biſt wohl zu 
kurzſichtig geweien, als du me'nen Aufſatz 
in No. 18 geleien haſt? Ich bin Anna, 
aekorere Samm. Zwar bift du mir unbe 
fonnt. ober das macht vielleicht, weil du 
älter bijt als ih. Wenn ich bis zum kom— 


- 
i. 


Turfeitan, den 2 


Die 


menden Mai lebe, zähle ih 53 Nahre. Als 
ich bei deinen Eltern in Gro>weide zugqafte 
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war, habe ich nur deine zwei jüngsten Brü— 
der gesehen, auch einmal Maria, die war 


aber jhon „Tante.“ Kannſt du, lieber 
Kouſin, Peter, mir Aufihluß geben über 
Dietrih Nidel8 Sara? Deine Mutter u. 
meine Mutter und Tante Nidel waren 
Scweitern. Bitte, wenn du weiht, wo jie 
jih aufhalten, mir entweder durch Briefe 
oder durch de Rundſchau ſolches zu. be- 
richten! Wer fann mir behilflich jein und 
meine Schweiter Suſanna Pankratz, geb. 
Hamm, aufjuhen. Für jolde Auskunft 
würde ic) jehr dankbar jein und würde mich 
ſehr freuen. Ob fie noch lebt oder bereits 
geitorben it? Sie z0g mt ihren Pile- 
geeltern von der Krim nach Amerifa als 
ic; 17 Sabre alt war. Wenn ich nicht ir- 
re, zogen fie noch Nord - Dakota. 

Bitte, ihr lieben Freunde, laßt euch fin- 
den, wenn n'dht von mir, jo doch von un- 
jerem Sejus, der uns alle jelig machen 
will und uns zuſammen bringen wird zu 
einer Herde, wo er dann der alleinige Hir— 
te jein wird. ch freue mich auf jene Zeit, 
wo das beitäubte Wanderfleid, an das man 
bier gewöhnt ijt, ins Grab jinft, wo Jeſu 
durchbohrte Hand uns jegnet und Frönt. 

Sett fomme ich noch zu dir, Neffe Ja— 
fob Hamm, in Ranjas. Bitte, jchreibe mir 
doch, wie es dir geht! Wie war dir zu- 
mute, al3 du das Telegramm erbielteft, 
da Bapa, mein lieber Bruder, tot war? 
Freue dich mit mir, denn es gibt en Wie- 
derſehen! 


„O, laßt den Mut nicht ſinken, 
Denn Jeſus iſt euch Freund, 

Folge fröhlich ſeinem Banner, 
Bis fliehen muß der Feind!“ 


Grüße auch David Ne'mers von uns, 
wenn du mit ihnen zuſammen fommit. 

Jetzt eile ich noch zu meinem Couſin 
Heinrich Teichrieb, 2637 Eait, Third Str, 
Los Angeles, Calif. Wie geht es euch? 
Biſt du geiund, lieber Bruder in Ehrijto? 
Laſſe es uns wiſſen! Halt du, lieber Hein- 
rich deine Schweiter Maria gefunden durd) 
dieſes werte Blatt? Sei herzlich gegrüht 
von uns jamt Frau und Kindern! Auf 
ſolche Art dachte ich meine Schweiter Su- 
fanna zu finden; denn fie wurde durd die 
Nundichau nad) dem Tode des Vaters ge- 
jucht, ihr Erbteil in Empfang zu neh— 
men. Sie wird wahrjcheinlich brieflich ge- 
meldet haben, und jo war mein Suchen 
vergebend. Meine Schweſter KLieschen 
wohnt in Barnaul. Ihr Dann, Schwager 
Tjahrt hat eine Dampfmühle gebaut. Db 
fie ſchon fertig iſt, wei ich nicht, denn die 
jchreiben gar nicht. Ich denfe, im Sommer 
baben fie nicht Zeit und jetzt iſt ihnen die 
Tinte eingefroren. Dann iſt da uniere 
Salbichweiter Grethen und Meariechen. 
Bruder Bernhard weil ich nicht, wo er iſt. 
Sollte euch diefes wo antreffen, jo jeid ihr 
alle herzlich gegrübt, auch du, Jakob Haın- 
men Beter, Roienwald, Wol. Orlow, frü- 
ber Riüdenau. 

Noch einen Gruß an alle, die jich meiner 
erinnern auch an Martin B. Fait, als 
——— Auf Wiederſehen beim Hei— 
and. 


Anna u H. Mandtler. 


WHennonitifche Rundſchau 


Kamyſchewa, Orenburg, den 5. De— 
zember 1911. Friede zuvor! 

Da wir, dem Herrn jei Danf. wieder 
glücklich und gejund zuhauſe angeforırren 
ſind, jo will ich wieder ein Lebenszeichen 
von uns geben, 

Die Reiſe durch die Pawlodarſche An— 
jiedlung nach der Barnaulihhen ging ehr 
gut. Weberall fanden w.r freundliche Nuf- 
nahme und haben gejegnete Stunder vor- 
lebt. 

Die Leute find diejes Jahr frober uls 
einmal. Doc weil viele nur wenig ers— 
cejät und große Familien haben, werd 'n 
tod) mehrere ins Gedränge fommen. Aber 
ich habe mich oft der Tränen nicht er.*hal- 
ten fönnen, jowohl auf der Bawlodar'üen, 
als auch auf der Barnaulihen Ansiedlung, 
da jo viele Land befamen, die ſchon in ven 
Ruſſendörfern und auf Anmohnerfellen 
wohnen mußten, um ſich mühſam z. *r 
nähren. Wenn der Herr Gnade und en 
gejegnetes Jahr jchenft, fönnen die arın-n 
Leute jekt doch emporfommen. Es iſt mr 
ihade, dab einige verfaufen werden n.üj- 
jen, jobald es wird möglich jein zu *ır- 
faufen. 

Sm Pawlodarſchen arbeitete ich ir Be— 
gleitung der dortigen Brüder. Auch 
traf ih dort die Brüder Wall und 
Gerhard Reimer, Margenau, bei Orr®f, 
Dieje arbeiteten dort im Segen. Es war 
jo ermutigend, wenn wir un am Ermn- 
tag trafen. Durch die gegenjeitigen Mit- 
teilungen wurden wir immer wieder ie 
ſtärkt. 

Auf der Barnauler Anſiedlung babe ich 
ungefähr 14 Tage lang mit Br. Korneli 
us Klaaſen von Kamenetz auf der Samori- 
ihen Anfiedlung im Segen gearbeitet. Die 
übrige Zeit arbeitete ich mit den dortiren 
Brüdern zujammen. Ich durfte füblen, 
da der Herr mit mir war. Arme Siin- 
der wurden aufgeichredt, erwedt und fa 
men zum Frieden. Ihm, Jeſu allein ge- 
bührt die Ehre. Daz der Herr mir de 
Gnade vergönnte, der Befehrung armer 
Sünder beizumohnen, iſt meiner Ansicht 
nach deshalb, weil er, der Herr mich ermu 
tigen wollte; denn es jchien mir jo, als jei 
es ganz verfehrt von mir, die Ne'je ge 
macht zu haben, und ich beichloß bei mir, 
folches nicht mehr anstellen zu laſſen. Doc 
da ih mich am geringiten fühlte, war der 
Segen des Herrn da. 

Sch durfte auf 26 Dörfern in der Barna- 
uler Anfiedlung das Wort vom Kreuz ver 
fündigen, 28 Anipraden halten und 175 
Hausbejuhe machen. ..Auf der Pawlo— 
darichen Ansiedlung habe ih 17 Anipra- 
chen gehalten und 72 Hausbejuche gemacht 
Möne Gott meine Wenigfeit zum Segen 
machen. Ihm jet aller Ruhm ımd Ehre 

Wir iprechen noch uniern innigſten Danf 
aus, allen, die uns freundlih aufnahmen 
allen, die uns auf Gebetshänden getragen 
und auch allen, die unſere Verſammlun— 
gen bejuchten. 

Es fehlten zwei Tage an zehn Wochen 
was wir auf der Reile waren. Alles hat 
jehr gut gegangen. Dem Herrn jei Danf 
haben wir zubauje alles froh und gejund 
angetroffen und wir dürfen manches zum 
Segen mitteilen. Es iſt nichts bejonderes 
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vorgefallen, außer geſtern erhielten wir 
durch eine Einladung die Nachricht, dat 
Bruder Heinrich Kröger, Alßowka, Pre: 
diger und Leiter der Br. Gem. zu Klubmi— 
fowo, aeitorben jei. Wie wir benadhrid)- 
tigt worden, joll ihm das Blut jtehen ge 
blieben jein. Es werden ja andere genau- 
ern Ber.cht darüber einienden. Nad) drei- 
tögigem Unwohlſein joll er entichlafen jein. 
Dies jpricht an alle unjere Herzen: Be— 
jtelle dein Sans, denn du mußt jterben! 
Und durch unjere Herzen gebt die Frage: 
Warum? Glaubte die betreffende Gemeinde 
doch in ihm wirklich den Mann gefunden zu 
haben, der Gemeinde vorzuitehen, und Br. 
Kröger juchte jein Amt treu zu verwalten, 
und dennod mußte er jo plößlich fort. Da- 
rum, liebe Gottes Sinder, laßt uns wader 
fein! Jeſus kommt bald, dann jind wir ewig 
zubauje, wo fein Sce'den mehr ſein 
wird. 

Wir empfehlen uns der Fürbitte aller 
Kinder Gottes, 

Dav. un. Elij, Janz. 

Zandsfrone, Taurien, Rußl. Gna— 
denfelder Wolojt, den 1. Dezember 1911. 
Einen Gruß an Editor und Xejer! Da 
ich ichon zweimal in der Nundichau gele- 
ſen babe, daß Heinrich Janzen, Menno, 
Kans. feinen Schwiegervater Dietrich Goo— 
ben im Altenheim grüßen läßt, weldes 
auch mein rechter Onfel war, jo diene euch 
zur Nachricht, da euer Vater ſchon im 
Frühjahr, ich denfe, es war ſchon nad) der 
Saatzeit, geitorben iſt. Umſtändlich kann 
ich euch nicht berichten von ſeiner Krank— 
beit, denn ich erfuhr es auch nur durd) ei- 
nen Lehrer, der bingefahren war, um ib- 
nen das Wort Gottes zu verfiindigen, und 
dab er dannn gerade geitorben war. Es 
wundert mid, dab ihr io lange nidyt Nach- 
richt erhalten habt. Ich denke, bier find 
noch von euren Geſchwiſtern in Rußland 
obzwar ich nicht weiß, wo fie find. 

Zum Schluß noch einen berzlihen Gruß 
an euch und an alle, die fich meiner erin- 
nern. 

Sujanne Düd, 
früher Samberg. 





Tiegenbof, Südrußland, den 9. De- 
sember 1911. Es ijt ſchon einmal fo in der 
Welt: Der eine fpricht zu viel, der andere 
zu wenig; mancher, der die Gaben, Ge- 
Geſchicklichkeit u. Gelehrſamkeit hat, erbau— 
liche und gute Artikel zu ſchreiben, ſchweigt 
und ſchreibt nicht, und ich, ſo ein Alter aus 
der Schule der erſten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts beſchwere noch immer die lie— 
ben Editoren mit meinen ſo wenigſagenden 
Eingaben. Aber was iſt zu machen? Es 
iſt einmal ſo meine ſchwache Seite und des— 
wegen bitte ich, es mir zugute zu halten, 
denn ich kann doch beinahe nicht anders, als 
meinen ſehr lieben Schwager und Bruder 
Nikolai Hübert meinen herzlichſten Dank 
entgegen zu bringen, daß ſie meiner noch 
gedenken und meiner Wenigkeit noch in 
der Rundſchau Erwähnung tun. (Die Ein- 
gaben paſſen noc immer ſehr gut für unſe— 
re Zeit. Ed.) Ich jende euch, liebe e— 
ſchwiſter die berzlichiten Grüße und Wün— 
iche des Wohlergehens nach Seele und Leib. 
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Bon euren lieben Geſchwiſter Jakob Wiens- 
fen, Samara, fann ich euch leider jet 
nicht genaue Nachricht geben. Mein lieber 
Bruder H. Willems hat fie vor einigen ab- 
ren beſucht. Er erzählte, dab ſich Wiens- 
fen Kinder befehrt und im Eindlichen Glau- 
ben an Jeſum ftänden, und wer weiß, ob 
die lieben Eltern nicht auch ſchön? — Lie— 
be Kinder haben oft großen Einfluß auf 
ihre Eltern, auch umgefehrt; denn das 
Fort Gottes jagt uns: Das Gebet des Ge- 
rechten vermag viel, wenn es ernitlich iſt.“ 

Es fällt mir gerade eine kleine Epijode 
(Beiftücd) ein: Ich war nämlich 1906 in 
Berdjansf, auf der goldenen Hochzeit des 
Onkels und der Tante Iſaak Did. Dort 
wurde ich mit dem lieben alten Onfel Hü- 
bert, von dem jegt in No. 50 der Rund— 
ſchau Todesanzeige iſt, befannt. Er erzähl 
te unter anderm, dab er durch Unglück jo in 
Bedrängnis gefommen jei. Darüber habe 
er mit dem Onfel Wiebe, Schardau, der ja 
auch mein Onfel war, und lange nad) dem 
angeführten Vorfall fein Schwiegervater 
wurde, geiprodden. Der Onfel babe gc- 
ſprochen: „Johann, jei nur ruhig. Bete u. 
arbeite; du biit auch auf meiner Gebetsli- 
ſte.“ Der Onfel hatte ſich nämlich oft Perjo- 
nen aufgefchrieben, für die er beſonders be- 
feid. Der Herr Jeſus jei euer Troſt! 

Der Witwe Hübert mein berzlichites Bei- 
leid. Der Herr Jeſus ſei eur Troft! 

Ich war den 27. November mit meiner 
Tochter Sara nad) Schönwieje zum Mijii- 
onsfejt gefahren. Dort traf ich den lieben 
alten Onfel Heinrich Dirfs, Gnadenfeld. 
Er iſt wieder munter und ganz auf jeinem 
Poſten als Miflionsreifeprediger. Er it 
jehr wirkſam für den Herrn Jeſum Ehri- 
ſtum und jein Neid. Es predigte dort erit 
der liebe Nelteite Klafien, Neu - Schönwie- 
je, dann der liebe Bruder Gujt. Nempel, 
Bruder Dirks’ Schwiegerfohn, dann der lie- 
be Miſſionar und Melteite Heinrich Dirks. 
Nachmittags war auf Sofijewfa no Miſſi— 
onsfejt. Die eriten Worte des lieben Br. 
Dirfs bei feiner Begrüßung mit mir wa- 
ren: „Jetzt jind wir in einer Lage.“ Sein 
liebes Weib war nämlich) geitorben. 

Der Herr Jeſus jegne jein Wort über— 
all, immer wieder, wo es von feinen Voten 
verfiindigt wird! 

Den 1. Dezember war ich auf einer Hod)- 
zeit 1. „. .umenfeld. Johann Sanzens Toch- 
ter verheiratete fi mit Bruder B. Willm3’ 
„von, Johann. Die Frau Sanzen iſt Dörf- 
ſens Stieftohter —Scellenbergs Tochter 
— aus Lichtfelde. Sie frug fehr nach euch, 
und beionders nad) dir, liebe Couſine, Aga— 
tha, Frau Warfentin. Nun, wie geht's 
euch allen? Auch Eoufine Juſtine, Frau 
Miebe? 

es bitlet zu crichten euer euch Tieben- 
der und eurer YFürbitte ſich empfehlender 
Bruder, 

Saf. Enns. 


Die Beſtellung wird beforgt werden. Ed 


DIgaafeld. den 26. November 1911. 
Vor etwa 10 Jahren zog von Alerandertal 
bier vom jogenannten Fürftenlande ein 
Jakob Iſaak Nießen mit Familie nad) Ame- 
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rika. Er war ein Sohn meiner verſtorbe— 
nen Schweſter, Frau Iſaak Nießen. Auf— 
erzogen wurde er als Waiſe bei meinen 
Eltern, ſeinen Großeltern Jakob Dücken. 
Seine Frau iſt die Tochter des verſtorbenen 
Peter Webe, auch aus Alexanderthal. Nie— 
hens Bruder und Vater leben noch, ſoviel 
ich weis und leben in Neuendorf. Genann- 
ter Nießen bat hier nody ein fleines Erb- 
gut. Es war vor fünf Jahre 46 Rubel 80 
Kop.. Es it ausgeliehen gegen 6 Pro- 
zent. Ic hätte das Geld ſchon gerne hin- 
geihict Fonnte aber bis dahin feine Adrej- 
je nicht ermitteln. Bitte nun, lieber Leſer, 
wenn du den erwähnten Nießen kennſt, ihn 
auf diefe Zeilen aufmerfiam zu machen, 
und möchte er mir auch in diefem Blatte 
oder in einem Brief an meine Adrejje ge- 
nau berichten, wohin ich das Geld jchicen 
ſoll, d. h., die genaue Adrejje. Vielleicht 
liejt Nießen auch jelbit die Rundjchau, dann 
lieber Neffe, nod) jo viel bejier. Bitte, aber 
berichte uns auch etwas von deiner Familie 
und wo du wohnit, und wie es dir im Zeit- 
lichen, wie auch im Geiitlichen geht. Wir 
erfreuen uns noch jomehr der beiten Ge- 
jundbeit, und wünjchen euch jolches auch 
von Herzen. Unjer älteiter Sohn Jakob iſt 
jhon verheiratet; er wohnt in Georgsthal 
und Johann mul als Soldat dienen. Die 
Pacht wird bier jchon immer teurer. Um 
ein Jahr follen wir jhon 14 Rubel für die 
Desjatine zahlen, dann weiter fanns bis 
20 Nubel gehen. Einige juchen Ausflucht 
nad Sibirien. Ich denke, die gewefenen 
Fürſtenländer dort in Amerika figen ganz 
wohl; an Pachterhöhung denfet ihr nicht, 
nicht wahr ? 

Seid alle herzlich gegrühet! — Muh 
noch von einem Unglück bier berichten. 
Nämlich Kornelius Kehler, Sohn 
des Franz Kehler, wohnhaft Alerander- 
thal — aljo Nießen, dein Vetter — fuhr 
eines Morgens mit feinem Knecht „Ver 
jchmierlehm“ zu holen. Die Gruft war 
etivas untergemint. In der Eile acdhtete 
Kehler nicht auf die Gefahr, bis fich ein 
Stück Erde oben löjte und ihm auf den 
Rücken fiel. Das Rückgrat bra ihm. Er 
wurde halbtot nadhhaufe gebracht ; nun Tiegt 
er ion 12 Wochen zu Bett; kann ſich nicht 
jelber helfen. Der Körper unterhalb des 
Bruches ijt ganz gefühllos. Der obere Teil 
des Körpers ilt gefund, die Stimme ftarf, 
ijt bei gutem Berjtand und hat guten Appe- 
t tt. Aber de natürlichen Bedürfniſſe müſ— 
fen durch Menjchenbilfe befördert werden. 
Er möchte gerne jterben und wir alle möch— 
ten ihm die Ruhe gönnen. 

Eure Freunde, 

Bernd. u. Rath. Dyd. 

Dlgafeld, W. Rogatſchik, Taurien, Ruß— 
land. 


Rebromfa, Rußland. 
Werter Editor und Leſer diejes Blattes. 
Des Heilandes Friede fei euch gewünscht! 

Da ſchon wieder eine geraume Zeit ver- 
ſtrichen ift, jeit ich von bier jchrieb, will 
ic) jet wieder etwas berichten. Die Rund— 
ſchau babe idy auch immer der Reihe nad 
erbalten; dem Editor ſei Danf dafür. (Bit- 
te! Ed.) Mit großer Begierde jehe ich in 
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jeder Nummer der Rundſchau die Unter— 
ichriften nach in der Hoffnung, daß irgend 
cin Freund oder Verwandter oder Befann- 
ter etwas gejchrieben haben möchte; aber 
alles iſt ſtill. Auch Heinrich Penner, Ca— 
nada, Ichreibt nichts mehr. 

Kür haben hier einen ſehr fchönen Herbit 
gehabt. aber im Septembermonat war e3 
bier auch ſehr regneriſch und infolgedeſſen 
blieb das Dreſchen jehr zurüd,. Es it 
fogar durch das Negenwetter viel verloren 
gegangen, wenn auch nur jtellenweije. Das 
Vieh haben wir bis zum 31. Oftober wei- 
den fünnen; etliche weiden auch noch. So 
etwas trifft man nicht oft in Sibirien. Heu- 
te, den 8. November ijt es wieder ganz 
ſchön, der Schnee jchmilzt. 

Uns, diesfeits des Irtyſch, die wir nur 
15 Bud von der Desj. befommen haben, 
wird es wohl ſchwer fallen, den Winter 
durchzufommen. Nun, der Herr iſt mit uns. 

Lieber Onkel Abr. Dörkſen, warum fin- 
de id unter eurem Namen nichts mehr in 
der Nundichau? und aud) nichts von euren 
Kindern? oder fünnen leßtere nicht jchrei- 
ben? Wie geht es euh? Wieviel Getrei- 
de habt ihr befommen? Ein Bujchel, wie- 
viel Bud jind das? Wieviel Des. find ein 
Acre. 

Jetzt will ich noch einmal Freund Hein— 
rich Penner anſtoßen. Lieber Heinrich, iſt 
es dir unrecht, meine Fragen, die ich vori— 
ges Mal ſchrieb, zu beantworten? O 
Freund, wie gerne würde ic einen langen 
Auſſatz von dir leſen, ſowie auch von dei- 
nen Schwiegereltern. Wo ijt dein Bruder 
Abraham? Sage ihm, er joll jeine ganze 
Neiie aufs Papier bringen und dem Editor 
zujenden! Sch glaube, er würde es nicht ab- 
lehnen. (Soffentlih nit. Ed.) Wo iſt 
Jakob Schröder, welcher Dörkſen Tochter 
zur Frau hat? So wie es mir ſcheint, ha— 
be ich ſchon einmal etwas von ihm geleſen. 
Heinr., es iſt deinem Schw. Iſaak ſein Bru 
der. Jakob Dürkſen ſpricht viel von ihm, 
ſo auch meine Schwiegereltern Heinrich 
Nickels. Freund Schröder, bitte, ſchreibe 
einmal einen langen Aufſatz, ich will es ih— 
nen ſogleich bringen. Jakob Dürkſen iſt 
unſer Prediger hier. Er iſt ein liebevoller 
Mann. Er iſt von Herzenberg hierher ge— 
zogen und beſitzt dreihundert Desjatinen 
Land. Seine ältene Tochter hat ſich nicht 
längit mit einem Peter Wiebe verheiratet. 
Sie find gefund, und, wie ich glaube, ganz 
zufrieden. Sie haben aber auch nur eine 
ſchwache Ernte gehabt. 

Es find bier von Steinfeld Bernhard 
Klippenitein bergezogen, welcher beitellte, 
feinen Freund, wenn mir recht iſt, Bern 
bard Klaſſens jehr zu grüßen. Sie laſſen 
bier alles liegen und jtehen und ziehen nad) 
Barnaul. Sie haben bier hundert Desja- 
tin Land. 

Sc las in der Rundſchau in No. 41 un— 
ter dem Namen N. E. K. daß er in mei- 
nes lieben Onfels D. Dörffen Namen ct- 
wa3 an mich geichrieben bat. Danfe dafür! 
Lieber Onfel, von nad Amerifa ziehen ha 
be ich ichon öfters geſprechen; aber meine 
Frau iſt nicht gefund und folgedejlen geht 
es nod) nicht. Ich doftere jedoch; vielleicht 
wird es noch beſſer werden. Deswegen jeid 
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nicht mutlos mit Helfen. Es war mir 
ihon eine große Freude, als ich es las und 
wie wird es fein, wenn es bier jein wird! 
63 geht uns, wenn wir nicht auf Gott ver 
trauen und ſchauen, jchlecht. 
Nebſt Gruß, 
Heinr. Banmann. 


Nachſchrift: 

Meine Frau ihre Mama ſagt, ſie hat da 
in Amerika auch einen Onkel, Johann Jan— 
zen und eine Tante Maria Janzen, letztere 
jeßt Yrau des Peter Bergen. Unſere Ma- 
ma Katharina Nicel iſt eine geb. Unruh. 
Tante Maria wird unfere Mama gut fen 
nen, denn fie war ihre Gejellichafterin (Ju— 
gendfreundin? Ed.). Peter Bergen hat 
zu einer Zeit noch an unjere Großmama, 
welche eine Katharina, geb. Janzen iſt, ge- 
jhrieben. Ihr Vater war Simon Nanzen. 
Sie iſt alfo eure rechte Schwefter, lebt noch 
und wohnt bier. Sie jollten die Rund— 
ſchau lejen, dann würde er öfter Berichte 
einjenden. Sie war vermählt mit Ab. Un— 
rub, der aber ſchon längſt in der Ewig— 
feit iſt. So bitte ich den Onkel Beter 
Bergen und Johann Nanzen, öfter zu 
jchreiben; ich leje die Rundſchau und werde 
fie der Großmama und auch der Mama 
bringen. Eure Schweiter würde ſich jehr 
freuen, etwas von eud) zu lefen. Großma— 
mas Bapa ilt von der Alten Kolonie von 
Kronsweide mit den beiden Kindern Jo— 
hann und Maria nad) Amerika gezogen. 
Er war damals Witwer. Wenn dieje die 
Nundichau nicht leſen, iſt vielleicht jemand 
der Leſer in ihrer Näbe fo freundlich, und 
gibt es ihnen zu lefen. Es jollen da auch 
von Andrewjen Niels Rinder fein, jowie 
Corn. Nidel und feine Schweiter Helena, 
welche ein Knelſiſche iſt. Bitte, jchreibt alle, 
wie es euch geht. 

Weil ich wegen unferem Irtyſch gro 
ber Alu — den Brief noch nicht habe zur 
Poſt bringen fönnen umd inzwischen wieder 
eine Nummer erhielt, worin ich wieder et 
was von meinem Onfel D. Dörfien fand, 
fo will ich noch etwas darüber bemerfen: 
In No. 44 bat wieder I. C. K. meinen lie 
ben Onkel D. D. erwähnt, indem er 
ihreibt, day Onfel ©. D. 3718 Bufchel 
Weizen und 1300 Buſchel Safer hat. Lie 
ber Onfel, der groge Gott hat euch jehr ge 
ſegnet. Ich babe mir es ctwas nah um 
ferem Gewicht nachgerechnet; es iſt viel, ja, 
ſehr viel. Nun, lieber Onkel, dann werdet 
ihr auch wohl tief in die Tafchen greifen u 
einen armen Nebrower helfen. Was fo- 
itet da ein Buſchel? Gott vergelt's euch! 

Lieber 8. E. K. von nun an werde id) 
immer Eure Nuffäße ſehr ernit durchſehen, 
erwähnt nur viel von Eurem Schwager 
D. D. 

Derſelbe. 





Sipai, Orenburg, Rußl. den t. De— 
zember, 1911. 

Werter Editor der Rundſchau! 

Weil ih auch ein Leſer dieſes Blattes 
bin, von bier aber felten Berichte in dem- 
felben erfcheinen, jo dachte ich, einen Fleinen 
Bericht einzuienden. 

Zuvor melde ih, da wir ums, Gott fei 
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Tanjend Acker große Weizenfarmen 


vielen Jahren große Grträne ohne Bewäflerung aetragen. 


Yandbebürftige 


Farm unter ſich verteilen. Man fann foldye Farmen nod) für $50.00 bis 530.00 
den Acre kaufen. Die Bejiedlung folder Farm mit Klein » Farmer erhöht gleich 


ihren Wert, und dieſes kommt dann den Känfern zugut; zudem find aus diefem 
Srunde die Zahlungsbedingungen viel leichter. 
Madera liegt zwifchen Merced und Fresno County. 


nen jind nur von 20 bis 30 Fu; tief, 


Auch find einige artefifdre Brunnen in diefer Gegend. 
Apfelfinen, fowie alles Obſt und Alfalfa gedeihen vortreiflih. Wegen Nä— 


jyeres wende man ji an 


JULIUS SIEMENS 


MERCED, 


aasgssesugssssuggggsggtgttgssgsggstgigtg 


| jollten ſich zwecks Landkauf vereinigen und fo eine Tanfend bis 5000 Acres 





gegerrgggr. LRSESELLLLLELLLLLELLLELELELELELLLEEEENT" 
Merced und Madera County, California, zu verlaufen. Das Land hat ſeit | 





Unerſchöpfliche Brun- 


CALIFORNIA 


PoppapaserttteeeLLppepre ee ee 2222222 277 77 EEE 
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Dank, bei guter Geſundheit befinden, wel— 
ches ich auch allen Leſern der Rundſchau 
wünſche, hier und in Amerika und über 
all, wo dieſes Blatt geleſen wird, 

Nun muß ich nach Heinrich Wieben, in 
Lichtfelde, geben. Lieber Schwager und 
Nichte, warum fchreibt ihr nit. Wir ha- 
ben doch ſchon lange feine Antwort von 
euch. Und ihr andern Vettern und Nid)- 
ten, Wilhelm Niegen von Ruſh Lake und 
Onkel Seinricy Zetfemann, Roſehill, ſchreibt 
doch alle und wenn auch durch die Rund 
ſchau! Denn wir ſchauen das erſte nach 
Berichten von Freunden und Bekannten. 
Kir Finden fo manches Erbauliche in der 
Rundſchau, nur jchade, dab wir fie zum 
fünitigen Jahr der Mißernte halber nicht 
bezahlen können, und dann doch wohl auf 
bören werden müſſen zu lefen. (Bielleicht 
iſt von den Freunden und Bekannten je 
mand fo freundlich, oder doch alle zujam- 
men, und bezahlen für fie die Rundſchau. 
Wir haben ſchon früber befannt gemadt, 
daß alle bier in Amerifa, die für ihre ar- 
men Verwandten oder Freunde in Ruß— 
fand die Rundſchau bezahlen, nur $1.25 zu 
sahlen haben jtatt $1.50. €.) 

Muß noch berichten, dab wir ſchon auf 
Schlitten fahren, die Bahn aber noch jehr 
mager iſt. Froſt haben wir noch nur von 
5 bis 12 Grad aehabt, der Winter iſt jetzt 
noch ſehr gelinde geweſen, welches uns 
Drenburger aud) jehr paßt, weil alles fo 
furchtbar fnapp iſt. ES wird cinem mand)- 
mal bange, wenn man in die Zukunft 
ihaut, aber wir find in feiter Zuverſicht, 
daß der Herr, der bisher geholfen hat, auch 
ferner belfen wird. 

So feid denn alle herzlich von uns gc- 
grüßt! 

Saf.u Selena Dück. 


Hämorrhoiden zu Hanfe Furiert, 


Sofortige Erleidhterung — 
Probe-Paket freian alle ge 
Ihidt—in einfachem Umſchlag. 


Hämorrhoiden (Goldader) iſt eine ſchreck— 
lie Krankheit, 
kann aber geheilt 
werden, wenn die 
richtigen Schritte 
genommen werden. 

Eine Operation 
mit dem Meſſer iſt 
gefährlich, demüti— 
gend und ſelten 
bon dauerndem Er— 
folg. 

Es gibt nur ei— 
nen andern Weg, geheilt zu werden — 
ſchmerzlos, ſicher und in der Zurückgezo— 
genheit ihres eigenen Heims — es iſt das 
Pyramid Hämorrhoiden Heilmittel. 

Wir ſchicken ein Probepafet frei an alle, 
die jchreiben. ES wird Ihnen fofortige Er: 
leihterung geben, Ihnen die barmlofe, 
ichhmerzlofe Natur diefes großen Seilmit- 
tels zeigen und Ahnen einen quten An- 
fang zu einer vollflommenen Heilung ge 
ben. 

Dann fönnen Sie eine Schachtel voller 
Größe von irgend einen Apotheker fir 50 
Gent3 befommen, und oft bewirft eine 
Schachtel eine Aur. 

Beſtehen Sie darauf, zu befommen, wa3 
Sie verlangen. 

Senden Sie nur Ihren Namen und Ad— 
rejle am Pyramid Drug Co., 441 Pyra— 
mid Building, Mariball, Mich, und Sie 
werden frei mit wendender Poſt das Probe- 
pafet in einfahem Umſchlag befommen. 





20 


Das Mutterherz. Wer kann den Schmerz 
und die Leiden eines Mutterherzens ermej- 
jen, wenn ihre Kleinen frank und leidend 
jind? Frau Wilhelmine Hauberg, von 
Broofhaven, Miſſ. bringt dies wirklich zum 
Ausdrud in einem fürzlich erhaltenen Brie- 
fe. Sie jagt: „Letzten Herbſt wurde un- 
fer drei Jahre altes Mädchen krank. Die 
Verzte fagten anfangs, es jei Malaria, u. 
jpäter jagten fie Gelbſucht. Trog deren Be- 
handlung wurde fie jchlimmer und jchlim- 
mer, und wir dachten ficher, daß wir fie 
verlieren würden. Ich jah dann zufällig 
in unferem Familienblatt einen Nrtifel 
über den Alpenfräuter und jchidte für ei- 
ne Probekiſte. Die allererite Gabe ſchien 
ihr zu helfen. Das grüne Erbrecdhen hör- 
te auf; die gelbe Farbe begann zu ſchwin— 
den, und ihr Appetitt kehrte zurüd. Nach 
dem Gebrauch etlicher Flaſchen fonnten wir 
an der Augenfarbe und den rofigen Wan- 
gen ſehen, daß die Gejundheit zurücdgefehrt 
fei, und wir waren jehr glüdlid. Jede Fa— 
milie follte dieſe großartige Medizin bor- 
rätig halten.“ 

Forni's Alpenfräuter it nicht in Apo— 
thefen zu haben. Er iſt ein einfaches Kräu— 
terheilmittel, welches den Leuten direft ge- 
liefert wird durch Spezial - Agenten, wel- 
che angeitellt find von den Eigentümern, 
Dr. Beter Fahrney u. Sons Eo., 19—25 
So. Hoyne Ave., Chicago, U. 


Die Vereinigten Staaten. 

Nachdem vom Sefandten Calhoun in Be- 
fing Antwort auf die Anfrage betreffs der 
Nätlichfeit der Entiendung amer faniicher 
Truppen in Baihington eingetroffen, ver- 
fügte das Staatsdepartment am Dienstag 
die jofortige Entiendung eines Bataillons 
Infanterie, 500 Mann jtarf, von den Phi- 
lipp'nen nach China zum Schub der Bahn- 
linien in Nordchina. Den Bereinigten 
Staaten jtebt. dieſes Necht ausdrücklich zu 
nad) den Beitimmungen des nad) Beendi- 
gung des Boreraufitandes geſchloſſenen Ab 
fommen3. 





Newvermifnge 


Das allerbefte und wirkfamfte Mittel ge- 
gen Bots und andere Würmer bei 


Pferden. 


(Garantiert von der Farmers Horfe NRemedy 
Co. unter dem „Pure Food and Drug Act,“ den 
80. Juni 1906. Serial No. 31,571). It gar 
rantiert au töten und bringt innerheib bon 18 
oder 24 Stunden alle Pin Würmer oder Bots 
tot vom Körper. 

Abfolut harmlos, fann träcdhtigen Stuten vor 
dem cAhten Monat gegeben merden. Prakti— 
fche Pferdebeſitzer ſchrieben uns, dak Netwvermi- 
fuge von 500 bis 800 Bots und Würmer von 
einem einzelnen Pferde entfernte. Ein Tier, 
defien Magen voller Würmer ift, fann nicht fett 
werden, fann auch nicht dafiir, wenn e8 wider⸗ 
fpenftia iſt. Sciden Sie heute Ihre Beitel- 
ung direkt an die Fabrifanten. 


Bor Nahahmungen fei hiermit ausbrädiih 
— 6 Rapfeln $1.25;5 12 Rapfeln 


Bortofrei verfandt mit Gebrauchsanweiſung. 


rue Horfe Remedy Go., Dept. 3.5927. 
Milwantee, Wis. 


In Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 
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Rahm Separator 





Die „New Automatic Skling De 


Das neue 


mehr jchadet als nützt. 


In den neuen automatisch geölten 


denn je die Meberlegenbeit der De 


The De Laval 


NEW YORK CHICAGO 





New Automatic Oiling 


Die widtigite Nahmfeparator - BVerbeflerung ſeit der Einfüh— 
rung des nenenwärtigen Typus der De Laval Mafdinen. 


Laval Rahmſeparators werden jeßt in 
allen Größen geliefert, und diefe Verbeſſerung jtellt wieder einen Schritt vor- 
wärts darin der Rahmſeparator Konftruftion - 
ung der De Laval Majchinen des jegigen Typus. 


Spyitem der automatifhen Delung der De 
jchieden von irgend einem andern Spriß- oder 
ſtändig regulierter Zufluß frifchen Deles und Abfluß des gebrauchten Deles ift. 
Andere Sprübhiyiteme gebrauchen dasjelbe 


De Laval Maſchinen befinden ſich alle 
&etriebe, Willen und Lager tatiäkhlic in einem Sprühbad von Del und berüb- 
ren einander bei der Arbeit buchſtäblich nicht. 


De Yaval Agenten werden frob fein, dieſe neue Mafchinen auszustellen und 
den Vetrieb des New Automatic Diling Syſtem zu demonftrieren, welche mehr 
Yaval in jedem Zuge erhöhen. 


SAN FRANCISCO 


die einzig mögliche Verbeſſer— 


Laval iſt ganz ver— 
Sprühſyſtem, indem bier ein be 


Del immer wieder, bis es zulegt fait 


Separator Co. 


SEATTLE 
































Die Todesprobe. 


Ein Elternpaar hatte über die Erziehung 
der Kinder ſehr verichiedene Anfichten. Die 
Mutter war ftill und gottesfürdtig, der 
Vater dagegen leichtlebig und unzugänglic) 
für jeden erniten Gedanken. „Rinder!“ 
fonnte er jagen, „werdet nur nicht wie eure 
Mutter!” - Da ward der älteite Sohn 
frank und bald zeigte es jich, dab es dem 
Ende zuging. Der Kranke wollte num 
einzig feine Mitter um ſich haben, die «8 
veritand, den Sterbenstroft und Sterben3- 
freudigfeit ins Herz zu Icaen. Der Bater 
war ganz aebroden und als er einit am 
Bette des Schwerfranfen jtand, ſagte die- 
fer: „Bater, ich weiß, dab ich jterben wer- 
de; ſoll ich num auf deinen oder der Mut— 





ter Glauben jierben?“ Der Vater ſchwieg 
zuerjt, dann aber fagte er: Lieber auf Mut- 
ters Glauben.“ Bon diejer Zeit an wehte 
em anderer Geiſt in diefem Haufe.. Der 
Verluſt hatte Gewinn gebradt. Wie oft 
muß Gott jo ernit mit uns reden, bis Wir 
ihm Gehör ſchenken! 


Einem Brofejfor wurde von den Studen- 
ten erzäblt, daß der Koch der Anitalt ein 
Zeug zufammenbraue, das nicht zu genie- 
ben fei. Der Profeſſor rief den Pilichtver- 
gejlenen, hielt ihm „eine Straſtede umd 
drohte ihm mit Entlaſſung, wenn er id 
nicht beſſere. Sie jollten dem, was die 
jungen Leute fagen, nicht jo viel Bedeutung 
beimefien,“ jagte der Koch, „die jagen das: 
jelbe von Ihren Borlefungen. 































Neichlicher Vorrat, berrlihe un- 
gemein reihtragend frühe Ea- 
entartoffel Sorten. 

Saljer’3 deutſcher Reteiage giebt 
ausführliche Beſchreibung der beften 
Barm- und Gartenfämereien, Klein⸗ 
obft, Aepfel, Kirſchen u.i.w. Ealyer's 
Samen baben fi in Amerika einen 





Markt erobert beionders aber unter 
unſeren beurihen Landsleuten. f 
Für 10618. Briefmarken fenden 
wir 10 Padete Farm-Samen Pro-, Een 
ben und großer deutſcher Karate 
portofrei, e 


John A. Salzer Beed Co., Aue 
N 17T Bo. Sth Bt., LaOrosse, Wis.SUl 
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Beninnt die Aufteilung? 


Nachdem Rußland bereits an China das 
Verlangen gejtellt hatte, den Kutukutu von 
Urga als Monardy der äußeren Mongolei 
anzuerfennen, hat China jekt noch benad) 
richtigt, dal die Unabhängigkeit dieies Tei- 
les der Mongolei anerkannt werden müj 
je. Die Note fährt fort, das Rußland die 
Mongolei mit dem Bemühen unterjtüßen 
werde, die Ruhe aufrecht zu erhalten und 
eine Eiſenbahn von SKiafichata, Sibirien 
nad Urga, zu bauen. In Zukunft wird 
Ch'na nicht mehr erlaubt werden, Truppen 
in der äußeren Mongolei zu halten, nod) 
Ktoloniiten dahin zu ſchicken. China hat 
auf die Note bisher noch nicht geantwortet. 


8 en BE 





Nicht immer machts die Reklame. Färbe 
einen Sperling noch jo ſchön gelb, er ſingt 


nie wie ein Rlanarienvogel, 





noch Raum iſt auf . 


Sahren üblich waren. 


L. M. ALLEN 
Passenger Traffic Manager 


Günſtige Gelegenheiten für Mennonitiihe 
Anjiedelungen! 


läng3 der 


Bock Island Bahn 
in Südweſt- und Nordweſt-Kanſas 
jowie in den benadhbarten Staaten 
Colorado, Oklahoma und Texas 
wo Mennonitifche Kolonien bereits beftehen, und wo für taujende Familien 


Fruchtbarem Prärie Lande 
das ji für alle 
Setreidearten, Futterpflanzen, Obit- 
Molkerei, Rinder-, Schweine- und Geflügelzucht 
eignet und zu Preijen zu haben iſt, wie fie im öſtlichen Kanjas vor dreißig 


Eingehende und zuverläflige Beichreibungen mit 
Karten von ſämtlichen Staaten des Südweſtens werden ayf Verlangen frei 
veriandt vom „Department of Imigration Rod Island Lines.“ 

Room 331, La Salle Station, Chicago, Ills. 


und Gartenprodufte, fowie für 


Illuſtrationen und 


C. B. SCHMIDT 
Commissioner of Immigration 























Gott jei Dauf! Wir find 


gegen Appendicitis gefichert. 





Seit ih den Nat im Adler-i.ta-Buh befolge, 
ejien wir alle nach Herzensinit. Gegen 
Appendicitis iind wir jetzt arihügt! 
Welch ein Segen, gegen bipbenbicttis ge⸗ 
frürt zu fein, fo daß man nach Herzensluſt 
ein lann, obne Angſt wegen dieſer hermtücki⸗ 
Ion Mrantheit! Welhb ein Gegen, fofortige 
Abhilſe bon allen Magen: und Unterleibstru 
bein au finden—ficher, geſund und tar! zu fein! 
Henn Wind im Magen, faurer Magen, Ber: 
ftopfung, übles er Ichweres Gefühl nah dem 
Eſſen. Hein Befürdten wegen der erichreden- 
ten Aprendicitis. Leiet den Nat im Adler-i-ta- 
Bud fo leicht verftändlih wie das „Abc“ 

und Wlut ficher. 

Schreibt euren Namen unten bin, legt eine 
2% Brie fmar ie das zur, und Ihr werdet das be 
rübmte deutiche Adler: i ·ta⸗ Bud) gänzlich frei er- 
halten Dieſes unvergleichliche_ Buch ift ein 
ii r liches "stleinod; es erilärt Dinge, die nur 

nipe Merzte willen: es wird euch erftaunen 
und überraihen. Es entbält viele furiofe 
Bilder und erllärt, wie man fofortige Erleichte 
rung bon Magen: und Unterleibsbeichwerden 
fe.ommen lamn, wie Mppenbdicitis entiteht, wie 





’ de ohne Operation gebeilt werden Tann 
und wie Ahr end ſalbſt it icht dagegen ihüsen 


U'nnt. Jhr werdet fagen: ‚Das Buch ift nicht 
mit Geld au bezablen jedoch Toftet e8 nur 
ein? 2c Briefmrrie. Adreſſiere: Wdlerila Eo., 


Tept. 45, ©. Raul, Minn 





Name 


Adrefi 


* 








Von Nom. 


Nom, 13. Januar 

Zahlloie lagebriefe von Angehörigen 
der italienischen Truppen in Tripolis lau⸗ 
fen hier täglich ein. Kämpfe, welche in of— 
fiziellen Berichten der Truppenführer als 
Siege bezeichnet wurden, werden von den 
Schreibern als ebenſo viele Niederlagen 
dargelegt. Die größten Strapazen ſcheinen 
die Truppen in der Nähe Dernas zu le— 
den. Die Nbteilungen, welche die Inge— 
nieure au ſchützen haben, die für den Wai 
ierbedarf der Stadt forgen, haben häufige 
wilde Kämpfe mit Türfen und NArabern zu 
beiteben. Letztere beionders machen taq 
lich ermüdende Angriffe auf die VBorpoiten 
der Italiener. Ein Dffizier schreibt, 
da ßdas italien’ihe Heer zahlreiche Ber: 
luſte aus diejen Gefechten aufzumweiien ba 
be. Ein anderer Brief beiagt, daß in einer 
Schlacht ganze Negimenter von Grenadie 
ren und ®Berjaglieri förmlich vernichtet 
worden wären. Ein dritter Bericht er— 
zählt, da den Ntalienern bei einer Gele— 
aenheit die Amunition ausgegangen jet u. 
die Mraber und Türken noch wohl verie 
ben waren. In dieiem Falle jeien hunder- 
te von italienischen Soldaten getötet wor- 
den, von denen viele fait Kinder waren und 
in der Ban’f nad) der Mutter riefen. —W. 
und Daheim. 


Ruſſen im — 

Ein ruſſiſches Truppenfontingent iſt auf 
dem Bormarich nach der Grenze, offiziell, 
um das Gebiet längs der Grenze der Mon- 
aolei von chineſiſchen Näuberbanden zu 
iaubern. Ruſſiſche Truppen werden au— 


herdem dur Transbaifalien in der Rich— 


tung auf die mandſchuriſche Grenze vorrük— 
fen. 

sn Maimatichin griffen chinefiiche Ban- 
den den mogoliihen Markt an, und die 
mongoliiche Bolizei wurde entwaffnet. Die 
Behörden haben ruſſiſchen Truppenichut 
angerufen, da fie befürchten, daß die Ilnru- 
ben weiteren Umfang annehmen werden. 

In meines Vaters Haufe jind viele 
Wohnungen. Wenn e8 nicht jo wäre, io 
wollte ich euch jagen: Sch gebe bin, euch die 
Stätte zu bereiten. Und ob ich binaehe, 
euch de Stätte zu bereiten, will ich dod) 
wiederfommen und euch zu mir nehmen, 
aufdaß ihr jeid, wo ich bin. Joh. 14. 
99 


a. U, 





Ich Turierte felbit mei: 
nen — BBERUNTEN. 


Ich werde Ihnen zeigen zeigen wie Sie den 3 
furieven Tönnen, und zwar foftenfre 


Geit Jahren war ich bilflos und mußte bas 
Bett hüten wegen eines doppelten Bruchſchadens. 
Ich derluchte viele verſchiedene Arten von Bruch⸗ 
Bändern. Einige peinigten mid, andere waren 
geradezu gefährlich, und feins fonnte den Bruch 
zurüdhalten. Die Aerzte fagten, dab ich ſterben 
müßte, wenn ich nicht ‚ periert werde. Ich täufchte 
fie aber alle und turierte mich ſelbſt vermittelſt 
einer einſachen Methode, welche ich entdedie. 
Nedermann fann diefelbe gebrauden und id 
fende jte umentaeltlih an einen Jeden, der mir 
deswegen ſchreibt. Füllen Ste folgendes Coupoñ 
aus und ſchicen Sie ed mir heute: 





Freie Bruhihaden-Aur Coupon, 
Capt. W, A, Collins, Ine,, 
Bor 133 Watertown, N. 9. 
Geehrter Herr: Xitte fenden Sie mir 


net. Thre neue Guitefung für die Heis- 
lung don Bruchſchaden. 


De a ee — 
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Geſchichte der Mennoniten. 


Von Menno Simons' Austritt aus der 
römiſch-katholiſchen Kirche im Jahre 1536 
bis zu deren Auswanderung nach Amerika 
in 1683. Mehr ſpeziell ihre Anſiedlung in 
Amerika. Bon Daniel. Caſſel. 
Mit Illuftrationen. 

Diejes wertvolle Werf über die Geſchich— 
te der Mennoniten -» Gemeinjhaft enthält 
viel, das von großer Wichtigkeit iſt. Es 
umfaßt 545 Seiten und iſt gut gebun- 
den. Klarer Drud auf gutem Papier. Der 
frühere Preis des Buches war $3.00; durch 
einen Gelegenheitsfauf find wir imftande, 
e8 zu dem niedrigen Preis von $1.25 por- 
tofrei zu offerieren. 





(Man beachte auch die Anerbietung im der Prämienlijte) 


Adreſſiere 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 
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Kine neue Auflage 


von verſchiedenen evangeliſchen Liederbüchern 


In einem Bande. 
Gut gebunden in Franzöſiſchem Ma— 
roceo, Schutzklappen, Leder an der In— 
nenſeite des Einbandes, gerundete Ek— 
fen, Not- unter Goldſchnitt. 

Der Einband ijt jehr ſchön und gibt 
dem Buch das Ausſehen einer Lehrerb’- 
bel. 

Enthält folgende vier Bücher: 
Evangeliumslieder No. 1 und 2 
Die Fleine Palme No. 2 : 
Eilberflänge 
Die Berle 

Preis nur 
Porto 20c 
Name in Golddrud fir 20c extra. 
Name und Adrefie für 30 Cents ertra. 
Adreſſiere alle Beſtellungen 


$3.00 





MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 


24. Januar 
Das Bataillon in China. 


Nachdem am Dienstag Befehl von Wai- 
bington fam, daß das erite Bataillon des 
15. Infanterie - Regiments nad) Ehina ab- 
zugehen hat, werden in Manila die Vorbe— 
reitungen zur Abfahrt bejchleunigt. Das 
aus fünfhundert Mann und 15 Dff’zieren 
beitehende Bataillon führt Major James 
M. Arrafmith. 





Tragt fein 
Bruhband 


Nach dreikigjähriger Erfahrung habe ic 
für Männer, Frauen oder Slinder 
ein Hilfsmittel hergeitellt, wel- 
dies einen Bruch heilt. 





Ich ſchicke c8 zur Probe, 
Wenn Ihr fast alles andere verfucht habt, 
fommt zu mir. Wo andere fehlichlagen, babe 
ich meinen größten Erfolg. Schickt heute bei- 





Der Obige i ift C. E. Brooks, Erfinder des Hilfs: 
mittels, der fich felbit Heilte und andre ge- 
heilt hat ſeit mehr als dreißig Jah— 
ren. Haben Sie einen Brud, 
fchreiben Sie uns heute. 


liegenden Koupon und ich ſchicke Euch mein illu— 
ftrirte8 Buch über Brüche und ihre Heilung 
frei, welches euch mein Hilfsmittel, Preiſe und 
Namen vieler Leute, welche es probierten und 
acheilt wurden, zeigt. E83 gibt augenblidliche 
Linderung, wenn alle anderen fehlichlagen. Be: 
achtet, ich gebrauche feine Salben, Bandagen 
oder Lügen. 

Ich jende es Euch auf Probe, um zu bewer⸗ 
fen, daß ich tie Wahrheit fage. Ihr feid der Rich: 
ter, und wenn Ihr einmal mein illujtrirtes Buch 
geſe hen und gelef⸗ n habt, werdet Ihr ebenſo ent- 
zückt wie hundert meiner RBatienten fein, deren 
Briefe Ahr leſen könnt. Füllt untenſtehen— 
den freien Koupon aus, und fchidt ihn heute. 
Es wird ſich für Euch bezahlen, ob Ihr mein 
Dilfemittel probiert oder nicht. 





Freier Informations-Koupon. 


€. €, Broofs, 

Marjball, Mid). 

Bitte fenden Sie mir per Poſt in ein 
fahem Umſchlag Ihr illujtrirtes Buch und 
volle Ausfunft über Ihr Heilmittel für die 
Heilung von Bruch. 


359 A State ©t., 


Name 


Adreſſe 


Stadt 
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Wunde Augen. 


Dankbare Patienten erzählen von beinahe wun- 
der baren Heilungen von Siaar, granulierten 
Lidern, wilden Haaren, Geſchwüren, icdhwa- 
den, wäflerigen Augen und allen Augen: 
franfheiten. — Schidt Namen, Adrefie und 
2:Gent-Markte wegen freier Probe⸗Flaſche. 


Die durch dieſes magi- 
fche Mittel erzielten Hei- 
lungen find wirklich wun—⸗ 
derbar. Wiederholt gab 
ich Leuten, die jahrelang 
blind waren dad Augen⸗ 

— licht wieder. 

Geſchwüre, wilde Haare, granulierte Lider 
verſchwinden beinahe aäugenblicklich durch dieſes 
magiſche Mittel. chwache wäſſerige Augen in 
einer Nacht geklärt und ſchnell gejund gemacht. 
Ich beilte wiederholt, mo andere Mittel und 
Verzte fehlichlugen. Es ift wirklich ein magi- 
ches Mittel und gern gebe ich dieſe freie Probe 
allen, die an wunden Yugen und anderen Aus 
genübeln leiden. 


Viele legten nad) einmwöchentlidem Gebrauch 
die Brille weg, Prediger, Lehrer, Aerzte, Ans 
wälte, Ingenieure, Studenten, Schneider und 
alle, die ihre Augen anjtrengen, Fe in dies 
ſem magijhen Mittel fichere, ſchnelle Hilfe. 
Benn Ihr an wunden Augen oder anderen Au- 
genübeln leidet, fchreibt heute. Meine Offerte 
einer freien Probeflaſche ift aufrichtig. Gern 
ebe ich Beweiſe in autbhentifchen Fällen, two es 
Staar heilte, mo Merzte fagten, daß nur eine 
gefährliche und koſtſpielige Operation das Aus 
genlicht retten fünne. Wenn Ihr an irgend ei— 
nem Wugenleiden leidet, begeht Ihr einen gro- 
'# Irrtum, wenn hr nicht wegen der freien 

tobe meined magijchen Mugenmittel3 fchreibt. 
Mdreffiert mit voller Beſchreibung Eures Lei- 
dens und einer 2-Eent-Markte: 9. T. Schlegel 
Co., 6190 Home Bank Bldg., Peoria, Ill. und 
hr erhaltet umgehend portofrei eine Probe» 
Mafche des magiſchen Mittels, das vielen das 
Augenlicht mwiedergab, die nahezu blind waren. 








Rieſig gewaächſen. 


Waſhington, D. C. 


Der Handel der Vereinigten Staaten 
mit den verichiedenen Nepublifen Süd - 
Amerifas bezifferte ſich im lesten Sabre 
auf ungefähr $300 000 000, eine Reford- 
ziffer. Im Sabre 1900 wurde er auf $144,- 
000,000 berechnet. 


Immer noch überbietet die Imporziffer 
die Erportziffer, doch iſt auch hier ein be- 
ftändiges Abnehmen zu Gunsten der Ber- 
einigten Staaten zu verzeichnen. Im Jah— 
te 1900 betrug die Erportziffer emfwyp 
te 1900 betrug der Erportbandel nad 
Amerifa nur 29 Prozent von der Gejamt- 
ziffer, im verflofienen Sabre dagegen ſchon 
40 Brozent. 





glesandra Hospital zu Rofthern. Deut- 
fe und englifche Bedienung. 1—2 und 
8 Dollar per Tag — 


DasDireftorium. 
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ſchnell bei feinem Gebrauch. 


Es ift Hoffnung 
vorhanden für den Aräntften bei dem rechtzeitigen Gebraud von 
gorni’s 


Alpenkräuter 


Kein Fall ift fo ſchlimm, feine Krankheit fo hoffnungslos geweſen, 
wo dieſes alte, zeitbewährte Mräuter-Heilmittel nicht Gutes gethan. 
Rheumatismus, Leberleiden, Malaria, Verdauungsſchwäche, Ver— 
ftopfung und eine Menge anderer Beſchw 


Er ift ehrlich aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern hergeitellt. Wird nicht in Apotheken vertauft, fondern durch 
SpecialsUgenten, angeftellt von den Eigentümern, 


DR. PETER FAHRNEY @® SONS CO. 


19-25 So. Hoyne Arve., CHICAGO. 


erben verihwinden ſehr 





Bedingungen für die Mandſchu. 


Die Bedingungen für die Abdanfung der 
Mandſchu- Dynajtie, wie fie von Wuting- 
fang als Bevollmächtigten der Nepublifa- 
ner und Tangichaoji, dem Vertreter Suan- 
ich fais bei den Friedensverhandlungen in 
Shanghai vereinbart wurden, jind am 
Dienstag nad) Peking mitgeteilt worden. 

Diejelben jehen folgendes vor: 

Der Kaiſer joll die einem fremden Sou- 
verön in China zufommende Ehren gen.e- 

Der Kaiſer joll eine Nejidenz in Jebol 
oder im Sommerpalaft angewiejen erbal- 
ten. 

Die Nationalverjammlung joll dem Kai— 
jer eine reichliche Zivilliite ausſetzen. 

Alle Ahnengräber und Tempel jollen für 
die Mandichu unverjehrt erhalten wer- 
den. 

Leben und Eigentum der Mandſchu joll 
geichiitt werden. 

Mandihu, Mohammedaner, Mongolen 
und Zibetaner jollen alle gleichberechtigt 
jein als Privatbürger und vollen Schütz 
genießen. 

Die Bannerleute ſollen ihre bisherige 
Penſionen beziehen, bis anderweitig ange— 
meſſen für ſie geſorgt iſt. Bisher geltende 
Beſchränkungen in Handel und Gewerbe, 
fowie der Wohnungsfreihe't jollen abge- 
ichaft werden. 


Den kaiſerlichen Prinzen bleiben ihre Ti- 
tel und ihr Eigentum. 

Wie ſich Juanſchikai und die Failerliche 
Ssamilie zu diefen Bedingungen - jtellen 
wird, iſt noch nicht befannt. Es verlau- 
tet, dal die dem Kaiſer zugedadhte jährliche 
Penſion auf zehn Millionen Taels, vund 
56 500 000 angejett werden joll. —G$er- 
mania. 


Paris. 

Der Eiffelturm, wird in furzem, jo- 
bald die jtrenge Kälte nachgelaſſen bat, ei- 
nen neuen Anstrich befommen, um ihn der 
3eit widerjtandsfähiger zu machen. Alle 
Sabre werden de ſchadhaft . gewordenen 
Stellen des Pariſer Wahrzeichens ausae- 
bejiert, der Turm neu angeftriden. Ein 
Koſtenaufwand von $15,000.00 wird zu 
diejem Zwecke bewilligt. Cine ganze Bri- 
gade von Anjtreidhern legt 60,000 Pfund 
ssarbe den 60,000 Quadratfuß der Ober: 
fläche auf. Alle jechs Nahre wird e'ne neue 
Farbe für den Anſtrich verwandt. Die Far- 
be, die in diefem Jahr zur Verwendung ge- 
langen wird, ift noch nieht beftimmt. Der 
Anstrich des Jahres 1889 war orange, im 
Sahre 1893 rot, im Sabre 1899 goldgelb; 
im Jahre 1897 war der Eifelturm zwei— 
farb q, der obere Teil und die Spike war 
wei angeftrien worden, und der Ein- 
gang war bellgelb. 





Eraattiitg,. Alervetfdpuäd;e 
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Magenleiden, Blut und Haut-Kranfheiten und Aheu- 
matismus find die Folgen von ungefundem Blute. X 
Kann Alles geheilt werden mit h 
Diefes befeitigt nicht nur bie Urate und 
ba3 Blut und bie Körperjäfte und verhütet Mitroben und Krankheit: 
Ericheinungen. — Keine andere Medizin wirkt wie diefe. $1.00. 







uſh⸗Kuro. 


enſãure, ſondern reinigt 












* alle Ertältungen, 


Frauenleiden, Sch 


uften, wehen Hals ꝛc. nimm Cold-Push, 25c. 
uſheds Frauentranfheiten- Mur beilt bie manigfaltigften 
wäde, Schmerzen, Unregelmäßigteit, ꝛe. Preis $1.00 


% 
Aller briefliher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chicago. 
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Sichere Geneſung — durch das wurnder- 

für Krauke wirkende 

Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein» 
zig echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Dffice und Nefidenz: 3808 Profpect Ave. 
S. €. 

Letter-Drawer ®. Gleveland, DO. 
Dan büte ſich vor Fälſchungen und falſchen 
Anpreifungen. 





Sind die Italiener Sieger? 


London, 13. Januar, 

Ali Bey, ein hervorragendes Mitglied 
der türfilhen Marine - Liga, bejtritt heute 
in einer Unterredung mit dem Vertreter 
eines engliien Blattes ganz entichieden 
enen großen Seejieg der Italiener im 
Noten Meere. 

„Die türfiihen Sciffe, in der Gegend, 
wo die „Schlacht“ jtattfand, ſind durch— 
aus nicht moderne Schlaächtſchiffe. Kinige 
jind alte Holzfahrzeuge, die der Araber we: 
gen in die dortigen Gewäfler fommandiert 
wurden.“ 

Ali Bey bejtritt, dal die türfiiche Negie- 
rung beabjichtige, in furzem um Frieden zu 
bitten, und an die italien:sche Regierung 
das Anjuchen jtellen werde, die Bedingun 
gen zu nennen. 

Die Italiener, behauptete er, können den 
Türfen niemals Tripolis abnehmen. Sie 
iverden gezwungen jein, zu ihren Kriegs: 
ichiffen Zuflucht zu nehmen, ſolange fie die 
je Idee nicht aufgeben. 


Engliſche Kommentare. 


Das ruffiihe Vorgehen in der Mon 
golei wird von der engliichen Brefie durd)- 
weg als gleichbedeutend mit einer Anner 
on aufgefabt, wird aber verhältnismähig 
fühl aufgenommen, abgejehen davon, daß 
darauf hingewiejen wird, daß England auf 
der Hut jein müſſe, jeine Intereſſen in Nii- 
en zu wahren. Es wird ferner angedeutet, 
dab die Mongolei - Angelegenheit wohl der 
Vorläufer zu einer Aufteilung der Mand- 
ſchurei zwiichen Rußland und Japan fein 
werde, . 





Rheumatismus! 


„Indianer Bitter Tonik“ kuriert Rheumatis— 
mus, Eine innerliche Medizin, greift das 
Uebel bei der Wurzel an umd heilt die Krankheit 
bon innen heraus, Unfehlbares Mittel. Ei— 
ne Flaſche heilt gewöhnlich auch die hartnädig- 
ten Fälle. Circulare werden portofrei zuge» 
jandt. Man adreffiere: 

RUDOLPH LANDIS 


Norwood, O., Dept. 621. 


Vlennonitifcye Rundſchau 24. Jannar 1912, 














Prämienliite für Amerika. 


Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und Yamilienfalender 

Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau und Ehriftl. Jugendfr. 

Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rımdichau, den Sugendfreund und 
den Bamilienfalender. 

Prämien Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliiche 
Magazin. 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Ev. Mag., und 
den Sugendfreund. 

Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Jugend- 
freund und Yamilienfalender. 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch 
eine zweite wünſcht, der wähle ſich noch eine der untenjtehenden vier 
Nummern: No. 7, 8, 9 und No, 10, gebe auf dem Bejitellzettel die ge- 
wünſchten Nummern und füge dein Betrage für die erſte Prämie nod) 
den Betrag der zweiten hinzu. 

Prämie Nr. 7 — Ein Muminiumfaß, bejtehend aus drei Stüden: Se 
ein Gefäß für Salz, Pfeffer und Zahnſtocher. Ganz aus 
Aluminium gefertigt, mit bleigefülltem Boden, der das Um— 
fallen verhindert $ .25 

Prämie Nr. 8 — Geldbörje aus gutem Leder und eingerichtet für Mün— 
zen und Papiergeld $ .25 

Prämie Nr. 9 — Eine Taſchenuhr mit nidelplatiertem Gehäuſe $ .75 

Prämie Nr. 10 — Ein Buch, die Sefchichte der Mennoniten $1.00 

Dies Buch iſt in unserer Anzeige in diefer Nummer näher be- 
ichrieben. 

Für Leier in Canada. 


Diefe legten vier Prämien werden vom der canadifhen Regierung 

Boll belegt. 

Man benute den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer 
der gewünſchten Prämie an. Bitte den Namen gerade fo zu jchreiben, 
als er auf der Rundſchau jteht. Und wenn Menderungen gewünijcht 


werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 





Beitellzettel. 
Schicke hiermit $------ für Mennonitifhe Rundſchau und 
Prämie Nr...» .-- 
Name 
(Sowie auf Rundicdau.) 


0000 000000 


Noute — 

















